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Aboimement » - Kkdingungen :
VbonnemenlS - Preit pränumerando :
vierleljahrl . ZLo SJlt. , monatl . 1,10 SUlf. ,
wöchenllich 28 Psg . frei ins Haus .
Einzelne 91umni *t 5 PIg . Sonntags »
Nummer mir i »»nr >eri »c Sonntags »
Beilage „Die Neu « Welt " 10 Psg. Post »
Bbonnemenl : 1,10 Mark pro Mona « ,
Eingetragen in der Post - ZeiiungS »
Preisliste für lUOl unter Er . 7671 .
Unter Kreuzband für Deutschland und
Oesterreich - Ungarn 2 Mark , für das
übrig « Ausland S Mark pro Monat .

Erich , Ink »glich <mS» r » » » tag « .

18 . Jahrg .

Die Inftrtlons - GMyr
beträgt für die sechsgespaltene Kolons ! «
»eile oder deren Raum 40 Psg. , für
politische und gewerkschaftliche Vereins »
und BersammlungS - Anzeigen 20 Psg .
„Kleine Ziuieigeu " jedes Wort S Psg .
( nur das erste Wort fett ). Inserate für
die nächste Nummer müssen biS l Uhr
nachmittags in derExpedition abgegeben
werden . Die Expedition ist an Wochen -
tagen bis 7 Uhr abends , an Sonn - und
Lesttagen bis 8 Uhr vormittags geöffnet .

Devlinev Volksblakt .
Telegramm - Adreffe -

„ SwUHumoftrat Berlin "

Centralorgan der socialdemokratischen Partei Deutschlands .
Kedaklivn : sw . 19 , Venllz - Skrshv 2 .

Kernsprecher : Amt I Nr . In « « . Dontterstag , den Ä8 . November Expedition : siv . 19 , Ventlz - Strafe 3 .
Kerusstrecher : Zlmt I , Nr . kilÄK .

Die Branniweinstener - Vorlage
tonnte im Mai d. I . trotz aller Bemühungen der Agrarier
nicht unter Dach und Fach gebracht werden , weil von unsrer
Fraktion in so wirksamer Weise dagegen Protest erhoben
wurde , daß die Beschlußunfähigkeit des Reichstages eintrat .
Nun soll , wie aus den Mitteilungen über die Besprechungen
des Seniorenkonvents hervorgeht , noch vor Ende dieses
Jahres die dritte Lesung durchgedrückt werden , und
der Bundesrat steht , wie wir aus guter Quelle erfahren ,
auf dem Sprunge , dann sofort seine Zustinimung zu geben ,
damit gleich zu Beginn des nächsten Jahres das neue

Steuergesetz in Kraft tritt . Der Spiritusring
arbeitet mit allen Mitteln vor und hinter
den Coulissen , um dieses Ziel zu erreichen . denn
wenn ihm dies nicht gelingt , hat sehr bald

sein letztes Stündlein geschlagen ! Nachdem er , uni
die Brenner einzufangen , mit der hohen Abschlagszahlung von
42 M. begonnen hatte , ist er jetzt gezwungen , sie auf 30 M.

pro Hektoliter reinen Alkohols zu erniedrigen . Dabei sind
gerade durch die Vorspiegelungen des Spiritus -
r i n g e s über die zu erwartenden hohen Preise die
Brennereien zu einer alle Vorjahre übertreffenden Pro
dnktionssteigerung angereizt worden , die noch durch
die in diesem Jahre so außerordentlich günstige Kartoffel
ernte gesteigert wurde . So schwimnlt denn bereits
der Spiritusring in einem Meer des Uebcrflusses —

an unverkaufter Ware ! Die Vermehrung des

Spiritusverbranchs für gewerbliche Zwecke hat sich nicht
so rasch und nicht so unifangreich , als es der Ring ersehnte ,
in die Höhe treiben lassen , und um den Markt nicht
allzusehr mit unverkaufterWarc zu belasten
und dadurch den Preis noch niehr zu drücken , hat sich der

Ring genötigt gesehen , weit über den Bedarf an Brenn

spiritus hinaus denaturieren zu lassen ! Die Ziffern
über die Menge des im letzten Jahre » denaturierten , d. h. zu
gewerblichen Zwecken bestimmten Spiritus stimmen daher
keineswegs mit denen des wirklichen Bedarfs iiberei »!
Wer also , mit diesen Ziffern rechnend , annimmt , daß der Bedarf
an denaturiertem Spiritus außerordentlich im Steigen be

griffen sei , giebt sich einer schlimmen Täuschung hin . Die

Läger sind überfüllt ! Da nun seit 1. Oktober d. I . die Er -

Hebung der Brennsteuer außer Kraft trat , konnten und können

auch die aus derselben an dieBrenner gewährten Vergütigungen
für denaturierte Ware , die früher 4 M. pro Hektoliter betrug ,
nicht mehr gezahlt werden und so sind denn namentlich die
o st e l b i s ch e n Brennereien in Not und Angst . Wie eine
Maus in der Falle sucht nun der Spiritusring ängstlich einen

Ausweg aus dieser fatalen Lage , in die er durch seine selbst -
süchtige Eroberungspolitik die Brenner gebracht hat . Die ein -
fache Annahme des im Mai nicht zur ' Erledigung gelangten
Gesetzes genügt jetzt nicht niehr , da nach dem Wortlaut des

zur Abstimmung stehenden entscheidenden Paragraphen
( Artikel I , Nr . 2 der Reichstags - Drucksache Nr . 366 )
die Brennsteuer unter Erhöhung um 50 Prozent
fort erhoben werden soll . Da die Brennsteuer aber
seit 30 . September d. I . nicht mehr erhoben werden
konnte , weil das bezügliche Gesetz an diesem Tage außer Kraft
trat , kann sie doch nicht vom Januar ab forterhoben
werden ! Und das ist nur bei einer bestehenden Steuer

möglich , nicht bei einer gar nicht vorhandenen !
Die Agrarier zerbrechen sich jetzt die Köpfe , wie sie den

verfahrenen Karren wieder flott machen und wir wollen sie
bei diesem Vergnügen nicht stören — d. h. nur beim Köpfe
zerbrechen ! Sollte es die Herren gelüsten , wieder mit ihrer gerade
die ännsten Volkskreise am meisten belastenden Schiebung ,
>vie sie in der Vorlage zum Ausdruck kommt , hervorzutreten ,
dann wird schon dafür gesorgt werden , daß diese Pläne ins
Wasser fallen ! Und zwar schon deshalb , damit der Ring
nicht seine durch jenes Gesetz ihm gewährleistete Monopol -
stellung zu Preistreibereien schlimmster Art ausnützen
und dadurch den Trinkbranntwein verteuern könnte . Außerdem
aber birgt die geplante umfangreichere Tenaturierung
eine Steigerung der versteckten Liebesgabe in

sich , die bisher noch nicht genügend in ihrer ganzen Schönheit
gewürdigt wurde , wenn mich von unsren Reichstagsvertretern
wiederholt darauf hingewiesen worden ist .

Für den denaturierten Spiritus erhalten nänilich
die Brenner die Maischraum sten er zurückvergütet
und zwar zum vollen Betrage derselben mit 16 M. 1 Pf .
Diese Maischrannistenervergütung ist berechnet auf Grund
des Gesetzes voni 8. Juli welches annahm , daß
vom Hektoliter Maischraum eine durchschnittliche Spiritus -
ausbeute von acht Liter reinen Alkohols
zu erzielen sei . Das war 1868 auch ungefähr der

Fall . Seitdem ist aber die Technik fort -
geschritten , und jetzt gehören gerade in den größeren
ostelbischen Brennereien Ausbeuten von IIVz Prozent
keineswegs zu den Seltenheiten . Die amtlich ' e Statistik
ergiebt für Kartoffelbrennereien , die dabei ausschließlich in

Frage konimen , im Jahre 1 899/1000 eine Durchschnitts -
ausbeute von 10,6 Proz . Das heißt : Die Brenner
erhalten 16,01 M. rückvergütet , wo sie nur etwa 11 Vs Mark
gezahlt haben ! Ja . gut geleitete Brennereien erzielen ans
stärkemehlreichen Kartoffeln eine Ausbeute von 12 Prozent
Alkohol und würden dann 16 M. erhalten , wo sie e t w a
10 ' / « Mark gezahlt haben !

Mithin beziehen die Brenner von jedem Hektoliter iGraf v. Stolberg - Wernigerode 170 Stimmen , nicht einmal die

Spiritus , den sie denaturieren und dadurch zur Rückvergütung
der Maischraumsteuer berechtigen , eine versteckte Prämie
von etwa 42/3 Mark !

Da in der Campagne 1899/1900 13,8 Millionen Mark

Maischraumsteuer rückvergütet wurden , die etwa 0,86 Millionen

Hektoliter Alkohol entsprechen , so erhielten die Brenner
damit etwa 4 Millionen Mark mehr zurück als sie
zahlten !

Diese versteckte Liebesgabe würde selbstverständlich um so

mehr wachsen , je mehr die Denäturierung des Spiritus
zunimnit . Und da die Branntweinsteuer - Vorlage eine

Zwangsdenaturierungbei einer gewissen Produktions
grötze einführen würde , damit also die Menge des denaturierten

Spiritus bedeutend in die Höhe treiben , so wäre die Folge ,
daß diese versteckte Liebesgabe von Jahr zu Jahr wächst

'

Gezahlt wird dieser Betrag aus den Stenererträgen , die

in letzter Linie ans den Branntweintrinker ab

gewälzt werden ! Außerdem hat aber durch dieses versteckte

Prämiensystem die Reichskasse noch einen bedeutenden Aus

fall dadurch , daß auch diejenigen Brenner ,

welche ihren Spiritus nicht denaturieren ,

weniger M a i s ch r a u m - S t e u e r zahlen , als

den Vorschriften des bestehenden Gesetzes
entspricht ! Nach der amtlichen Statistik von 1899/1900
haben die Brenner nicht 16 M. , sondern nur 11 M. 34 Pf .
durchschnittlich für den Hektoliter Alkohol an Maischraum -
stener gezahlt , mithin 42/s M. pro Hektoliter zu wenig . Da

in dieser Campagne 3,2 Mill . Hektoliter Spiritus produziert
wurden , sind also 1ä Mill . Mark zu wenig Maisch räum

st euer bezahlt worden ! Im letzten Jahre ist die

Produktion bereits auf 3,5 Millionen Hektoliter angeivachsen ,
mithin der Reichskasse eine Einnahme von etwa 16,5 Mill .
Mark entgangen und in der gegenwärtigen Campagne wird

dieser Verlust auf 18 Millionen M a r k steigen !

Man sieht , Ivie nachsichtig dieselbe ReichSfinanzverwaltung ,
die jetzt dem Volke das Brot und Fleisch verteuern will ,

gegenüber den Agrariern ist !

Doch eS hilft nichts — sie rettet den Freund nicht mehr !

Das Kunststück , die jetzt unbrauchbaren Beschlüsse des Reichs
tags zu einer neuen Goldquclle für die Ostelbier zu machen ,
ist nicht fertig zu bringen und der Ring muß in der selbst ge
grabencn Grnbe weiter zappeln .

politische Mebevfichk .
Berlin , de » 27 . November .

3 Millionen 37 « Tausend

Unterschriften der socinldemokratischen Protestpetition gegen
den Brot Wucher sind bisher festgestellt worden . Und noch laufen

täglich weitere Sendungen an unsrer Sainmelstelle ein , so daß die

Zahl von g' /2 Millionen jedenfalls erreicht werde » wird .

Das ist ein überaus großes Ergebnis des Aufrufs , den die

ocialdemokratic an die Bevölkerung gerichtet hatte . Noch niemals

ist weder an den deutschen Reichstag noch an irgend eine andre

gesetzgebende Körperschaft eine derartige Petition gelangt . Die Be -

dentung dieser Thalsache ist um so höher anzuschlagen , als die Unter «

zeichnnug der Petition geradezu einer ö f f e n t l i ch e n S t i in in e n-

abgäbe gleichkommt . Besonders in ländlichen Gebieten hindert
die wirtschaftliche Uebergewalt der Nutznießer des Kornzolles eine

freie Bekundung deS Volkswillens und die mannigfachsten Mittel

der Verschiichternng und Gcwaltthätigkeit wurden in Stadt und Land

aufgewendet , um die Pel . . ionsa . . . on mißliiigeu zu lassen . Um so

außerordentlicher ist das erzielte Ergebnis und eS wäre verbrecherische

Vermesscnhcit , wollte der Reichstag diese » Millionenprotest nicht in

seiner vollen Größe würdigen .
Die umfangreichen Ballen der PetitionSbogen werden Anfang

nächster Woche nach dem Bureau deS Reichstags überführt werden .

Die bis dahin etlva noch nicht eingegangenen und später folgenden

Bogen können gleichwohl nachträglich ihrer Bestimmung zugeführt
werden . —

_

Der geadelte Mord .

Der R e i ch § t a g hatte am Mittwoch etwas wie einen großen

Tag . lieber das Duell ist zwar schon oft in unserm Parlament ge -

prochen worden , aber das I n st e r b u r g e r Geschehnis hat doch
einen so sensationellen Anstrich , daß ein sehr gut besuchtes Haus

ich zur Besprechung der Interpellation Bassermann

zusainmengefnnden hatte . Auch die für das Publikum be -

stimmten Tribünen wiesen einen zahlreichen Besuch auf , unter dem

reilich dr . S Offiziercorps nicht so stark vertreten war , wie man hätte

annehnien können . Graf B ü l o w ivar fern geblieben ; nur der

preußische KriegSniinister v. G oßler war mit einem Stabe von

Offizieren erschienen , um die militärisch - fendalen Anschamuigen der
Armee zu schützen .

Bevor jedoch die Interpellation verhandelt werden konnte , mußte
das Hans eine innere geschäftliche Angelegenheit erledigen . An

Stelle des nach ruhmreich erheiternder Thäligkeit vom Amte zurück -

getretenen Herrn v. F r e g e war ein Nachfolger zn wählen . Da

das Centrinn und die Nationalliberalen den von den Konfervativen
vorgeschlagenen Grafen Udo Stolberg v. Wernigerode

acceptiert hatten , so war dessen Wahl mit kompakter Majorität von vorn -

herein gesichert und dem fast eine Stunde sich hinziehenden Wahlakt fehlte

jedes spannende Moment , denn daß die bürgerlichen Parteien Loyalität

genug besitzen würden , die Rechte der Socialdeniokratie als der zweit -

größten Partei auf den Posten des ersten Vicepräsideutcn anzii -
erkennen , daran war nicht zu denken . Auf Singer fielen

46 Stimmen , die Freisinnigen gaben weihe Zettel ab , während

absolute Majorität eines vollbesetzten Hauses ans sich vereinigte .
Der Geist des abwesenden Herrn v. F r e g e schien übrigens

über der Wahlhandlung zu schweben . Es stellte sich nämlich heraus ,
daß nur 229 Abgeordnete als anwesend von den Schriftführern ver -

zeichnet waren , während 237 Stimmzettel in der Urne waren . Das

Hans nahm mit dem Präsidenten lachend an , daß nicht Mogelei ,
sondern ein Irrtum im Spiele gewesen sei .

Nun begründete Herr B a s s e r m a n n die Interpellation in
einer akademischen , wohlfrisierten Rede , in der er echt national -
liberal eS ausdrücklich ablehnte , principiell Stellung zur Duell -

frage zu nehmen . Er beschränkte sich ans eine Kritik der Vorgänge
beim Jnsterburger Duell , zählte gewissenhaft die zahlreichen Getränke

auf , die Lieutenant Blaskowitz an dem Unglücksabend zu sich ge -
nommen hat , verlangte volle Aufklärung über die weiteren

Geschehnisse in der Nacht und tadelte den teilweisen Ausschluß
der Oeffentlichkeit bei den Verhandlungen des Kriegsgerichts gegen
die Duellanten .

Die Erwiderung des Kriegs mini st erS von G o ß I e r

zeigte das Bestreben der militärischen Behörden , den unseligen Fall
Blaskowitz durch eutgegenkommende Erklärungen ans der Welt zu
schaffen , um die principielle Seite der Dnellfrage aber hernmzu -
kommen . Dabei mußte er selbst zugeben , daß ein friedlicher Aus -

gleich sich leicht hätte ermöglichen lassen . Er suchte aber das er »

schreckte Gewissen der bürgerlichen Parteien damit zu beruhigen , daß
der Kaiser sich in dem Falle Blaskowitz sehr entschieden für eine

striktere Beachtung der Kabinettsorder von 1897 ausgesprochen und

energische Maßregeln in dieser Hinsicht ergriffen habe .
Mit der Erklärung des Kriegsministers war der CentrumSredner

Herr Dr . Bachem im wesentlichen Irsriedigt , er hielt es aber

ebenso wie der Abg . Schräder von der Freisinnigen Vereinigung
für notwendig , dem Kriegsminister die Ergänzung der Kabinetts -

ordcr von 1897 anziiraten , damit endlich doch das Duell ganz in der
Armee verbieten zu lassen .

Die Parteien der Rechten schickten sehr fromme Leute vor . Graf

Roon , dez? sonst dem Duell verzückte Hymnen singt , schwieg ; statt
seiner sprach der ReichSparteilcr Graf B c r n st o r f f , bekannt aus

dem Christlichen Verein junger Männer , in schlvächlichcn Kompromiß¬

sätzen gegen das Duell . Besonders einverstanden war er mit der

Anregung des Kriegsministers , der durch seinen Vorschlag , die Strafen

für Bcleidigniigen zu erhöhen , sogar das Jnsterburger Duell für
reaktionäre Zwecke aiisziniiitzen suchte . Auch Herr S t ö ck e r lieh

sich vernehmen , um wie immer in solchen Fällen seine Absage au
das Duell mit allerhand spitzfindigen Entschuldigungen zu ver -
brämcu . Selbst den Schatten Lassalles beschwor er in seiner Rede ,
der er , leider nur er , das Zeugnis ausstellte , dah sie die Debatte

erst auf die rechte Höhe gehoben hätte .

Gegenüber den mühsam verteidigten Anschauinigen aller

privilegierten Fendalität hoben sich die eingehenden und gründliche »

Abrechnungen unsrer Genossen H a a s e und Bebel gegen das Duell -

Unwesen um so überzeugender ab . Haase führte den eingehende »

Nachweis , daß die Kabinettsorder von 1897 mit dem Gesetze i »

Widerspruch steht , da sie zur Wahrung der Standessitte das Duell

unter Umständen erlaubt und dem Ehrenrat sogar vorschreibt , an der

ungesetzlichen Handlung mitziiwirken . Sehr wirkungsvoll war der

Hinweis ans den Fall des Oberlientenants Hoffmann in Metz , der
den schlichten Abschied erhalten hat , weil er die friedliche Er -

ledigung eines ganz ähnlichen Vorfalls wie in Jnsterburg herbeizu -

führen versucht hatte . Die Darstellung , die der sächsische Bnndcsbevoll -

mächtigte Krug v. Nidda von dem Fall gab , bestätigte alle

wesentlichen Angaben unsrcs Genosse » .
Bebel forderte ein nmnnwundeneS Verbot des Duells in der

Armee , das nicht nur in Offizierskreisen , sondern auch innerhalb deS

Corpsstndctttentnms wahrhaft verheerend wirkte und den Sinn für

Gesetzlichkeit untergrabe . Mit wuchtigen Hieben traf der Redner

diese Legalisierung der Ungesetzlichkeiten im modernen Klassenstaat .

Mit besonderer Eindringlichkeit geißelte er die schwächliche Duell -

gegnerschnft der bürgerlichen Parteien , die das Duell mehr schützen
als bekämpfen , indem sie die Kabincttsorder , die das Duell zwar

einschränken will , aber es doch ausdrücklich zuläßt , als großen Fort -

schritt feiern .
Vergeblich versuchte der K r i e g s m i n i st e r die Angriffe des

socialdemokratischen Redners abzuwehren ; er erntete nur eine zweite

treffende Abfertigung Bebels und so gestaltete sich die nationalliberale

Interpellation zu einem moralischen Sieg der socialdemokratischen

Redner .

Für die freisinnige Volkspartei sprach M u n ck e l scharf und voll

SarkasmuS .
Am Donnerstag wird die Beratung der S e e m a n n s o r dnun g

fortgesetzt . _

Alte Klatschereien über Laffalle .

Robert v. Kcndell , ein ehemaliger Gehilfe Bismarcks , giebt eben

ein Buch heraus , aus dessen Aushängebogen freisinnige Blätter mit

großem Behagen folgende Sätze veröffentlichen :

„ Schon 1363 sprach Bismarck gelegentlich davon , daß Lassalle

ihn mehrere Mal besucht und sehr gut nnterhaltcn hätte . Derselbe

sei zwar ein Phantast und seine Weltanschauung eine Utopie , aber

er spreche so geistvoll darüber , daß man ihm gern zuhöre . Er

sei der beste aller jemals gehörte » Redner . Sei » Sport sei , vor

einige » tausend Arbeitern zu sprechen und sich an deren Beifall zu
berauschen . Politisch willkommen wäre seine Gegnerschaft gegen
die Fortschrittspartei ; nian könne deshalb seine Agitation eine
Weile fortgehen lassen mit dem Vorbehalt , im geeigneten Moment

einzugreifen . Einige Wochen nach Ausbruch des dänischen Krieges
gab mir der Minister ein Schreiben Lassalles , mit welchem dieser

zwei Exemplare eines eben erschienenen Werkes eingeschickt hatte .
Das kleine Buch war betitelt : „ Herr Bastiat - Schulze von Delitzsch .
der ökonomische Julian , oder Kapital und Arbeit . " In dem

Schreiben hieß es , „ der Minister würde aus diesem Holze Kern -



dolze » sckiiieideil können zn tödlichem Gedrmiche , solvohl im
Ministerrnt mie den Fortichrittlern gejiciiiider . . . Auch Ivnre cS
sehr niihlich , wenn der Köniq einige Aöschnitte des Buches läse ,
dann würde er erkenne », tuellljes Königtum noch eine Zukunft
hat , und klar ersehen , wo seine Freunde , Ivo seine wirklichen
Feinde sind " . Der Minister gab mir das sonderbare Schreiben und
trug mir auf , da er sehr beschäftigt sei , mündlich oder schriftlich
in seinem Namen den Empfang dankend zu bestätigen . In jenen
Jahren <1863 — 1865 ) war die Zahl der Personen groß , die den
Minister zu sprechen wünschteii , um Rezepte zur Heilung deS
VerfassnngskonfliktS anzubieten , und deren Gesuche er regelmässig
mir zuschickte mit dem Auftrage , die Leute zu hören . Dadurch
war ich nnt unfruchtbaren Geschäften stark belastet und hatte kein
Verlangen , die persönliche Bekanntschaft des notorisch übermästig
eitlen Briefstellers zu machen . "

ES ist bekannt , daß Lnssalle sich im Winter bon 1868 bis 1864
in Unterhandlungen nüt Bismarck eingelassen hat , um den damaligen
preußischen Ministerpräsidenten zur Oklroyicning deS allgemeinen
Wahlrechts zu bewegen . Diese Untcrhandlnngen waren unter allen Um¬
ständen ein Fehler Lassallcs , selbst wenn man annehmen ivollte , was

wahrscheinlich genug ist , daß Lassallcs Beredsamkeit ein gut Teil dazu
beigetragen habe , den » alten Reaktionär Bisniarck das allgemeine
Wahlrecht schmackhaft zu machen , somit Lassallcs Absicht , den
„ Genialen " über den Löffel zu barbieren , thatsächlich gelungen
wäre . Die schnoddrigen Redensarten , womit sich Herr v. Kcudcll
heute noch über Lassalle ausläßt rmd womit sich nach seinem in diesem
Pnnkre ganz glaubwürdigen Zeugnisse Bismarck schon über Lassalles
Agitation ausgelassen hat , zeigen am schlagendste », daß Lassalle sich
von allen principiellen und taktischen Bedenken abgesehen , mit so
rückständigen Bnreankraten wirklich in keine ernsthaften Verhandlungen
einlasse » durfte .

Jnsoiveit sind die Ausführungen des Herrn v. Keudell ern
Belveis für die traditionelle Verbohrtheit deutscher Minister und
Ministerialräte , aber eben deshalb ein Beweis gegen Lassalle
Dagegen ist die Mär von dem Inhalt des Briefes , womit Lassalle
die Zusendmig deS „ Bastiat - Schulze " an Bismarck begleitet haben
soll , die Wiederholung eines alten Klatsches , den Bismarcks Ober

offiziöser Hahn , ei » ehemaliger Schulkamerad Lassalles , schon in der

Reichstags - Wahlagitalion von 1834 zu einer ganzen Broschüre aus

gepatscht hat . Die socialdemolratische Presse ivar damals
unterdrückt , aber in der „ Volks - Zeitung " und den „ Demo
kratischen Blättern " wurde der ganze Schwindel von Lassalles
angeblicher Begeisterung für das sociale Königtum aus
fiihrlich zergliedert und der offiziöse Hahn so gründlich zerzaust
daß ihm das Krähen ein für allemal verging . Es scheint , daß Herr
v. Keudell die offiziösen Wahlzettel von 1834 wiedergefunden und
an der Hand einer so sauberen Quelle diese Teile seiner Denkwürdig -
keiten abgefaßt hat . Da er sich indessen durch wörtliches Citieren
den Anschein giebt , als habe er den Brief Lassalles an Bismarck

hinter sich , so können wir ihn nur auffordern : Heraus mit dem
Briefe I So lange Herr v. Keudell dieser Aufforderung nicht nach
kommt , haben wir das Recht , seine Erzählungen als die Wieder

aufwärmung der alten Hahnschen Klatschereien anzusehen , die vor
17 Jahren schon von bürgerlich - radikalen Blättern als litterarische
Fälschungen nachgewiesen Ivorden sind . —

Die plündernden Misstonare .
Daß Missionare plündern , rauben und stehlen , wie gemeine

Straßenräuber , scheint für die wohlanständige bürgerliche Presse gar
nichts Seltenes und Ungelvöhnliches zu sein . Wenigstens haben die

skandalösen Enthüllungen des Geheimberichtes Voyrons und die

reizenden Geständnisse des amerikanischen Missionars Neid
den neuigkeilslüsternen . sonst so schreibfertigen Journalisten der

Bourgeoispressc bis jetzt — mit ganz geringen Ausnahme » —

nicht den mindeste » Stoff geliefert . Man begnügte sich
meist mit dem nacktcu Abdruck des Wolffschen Telegramms an
möglichst unauffälliger Stelle . Und doch läßt sich kein schreienderer
Kontrast denken zwischen den Banditen im Priestergewand , die uns

Voyrons Bericht zeigt , und den Missionaren , wie sie unS fromme
Traktätchen und die kaMv convonue der kapitalistischen Missions¬
legende vorführen ? Ei » Missionar : lver denkt da . nicht an einen

hageren Asketen , einen weltflüchtigen Altruisten , der freudig auf
seinen Anteil am Lebensgeunß verzichtet , um durch seine Bekehrung
„ arme unwissende Heiden " der jenseitigen Seligkeiten teilhaftig zu
machen . Ein thörichter Wahn oft , aber verschönt durch die kindliche Ueber -

zeugung der christlichen Proselyterrmacher . Freilich , was man von
den berufensten Chinakcnnern über den Hochmut , die Intoleranz .
kurz das sehr unchristlich - häßliche Auftreten mancher Missionsleitcr
hörte , war sehr dazu angethan , die Vorstellung von den Missionaren
und ihrer Thätigkeit gründlich zu revidieren . Aber daß die

Missionare , Bischöfe statt die Plündermngsgier der ent -

fesselten Soldateska zu zügeln , sich an die Spitze der
Räuberbanden st eilten , daß sie mit der Gier berufs -
mäßiger Gauner die Paläste nach Kostbarkeiten durchsuchten und
alles Niet - und Nagellose diebisch fortschleppten , das zeigt
die fromme Heidenmission , über deren aufopfernde Thätigkeit
sonst die rührseligsten Geschichten kolportiert wurden , in einem

völlig neuen Lichte . Wenn die bürgerliche Presse diese grausame
Entlarvung des schamlosesten Missionsschwindcls völlig gleichmütig
hinnimmt , so läßt sich das nicht anders deuten , als daß man den

Schwindel längst erkannt hatte und nun nnt der Fassung des ab -

gebrühtesten Cynismus den täuschenden Schleier fallen sieht .
Ein Blatt , die „ V o s s i s ch e Zeitung " , erklärt allerdings , daß

die Missionare sich „ gemeinen Randes " schuldig gemacht und ihrem
Lande schlimmste „ Schande " bereitet haben , allein sie benutzt die

Enthüllungen des Geheimberichts Voyror . s nur dazu , um sich
darüber zu entrüsten , daß der französische General , der die

eignen Missionare und Soldaten der Plünderung anklagen mußte ,
es noch habe wage » können , Walder see nicht mißzuverstehende
Liebenswürdigkeiten über das Verhalten der nichtfranzvsischeu

Truppen zu sagen , deren Vorgehen die Chinesen veranlasse , sich
unter den Schutz der französischen Fahnen zu stellen . Wäre nicht
die Fragestellung interessanter und »aheliegender gewesen , weshalb
Waldersce sich trotz der französischen Plünderungen in Peking ver -

anlaßt fühlte . die Anzüglichkeiten Voyrons . selbst noch

„ ach der ostentativen Veröffentlichung derselben , ruhig
e i » z u st e ck e » ? I

Es muß freilich zugestanden werden , daß die Bourgeoisie

Frankreichs eine ebenso eiserne Stirn bekundet , wie unsre deutsche

Presse . Die Enthüllungen der „ Petite Rspnbliqne " haben nicht nur nicht

zum Sturz des furchtbar blamierten Kabinetts , sie haben nicht einmal zu

besonders stürmischen Scenen in der Kammer geführ Ja beinahe

iväre sogar der Antrag L a s i e s , „ diejenigen Chiiiamannschaftcn ,

die bei den Plünderungen zu kurz gekommen , noch

besonders zu entschädigen " , angenommen worden . erhielt er

doch 253 gegen 273 Stimmen ! Man hat sich also rasch gefaßt :

nachdem die Thatsache der frechen Räubereien offiziell festgestellt ist .

erhebt man sie — trotz der Artikel 46 und 47 der H a a g e r K o n -

v e n t i o n , die das Privateigentum schütze » und die

Plünderung verbieten — zu einem Recht . Es fehlte nur noch , daß

man den Missionaren den Rationaldnnk dafür aussprach . daß sie

durch ihr Beispiel und ihre Anfenenmg dafür sorgten , daß möglichst

viele Soldaten zu ihrem Rechte kamen !

Die klerikalen Orgaue zeigen sich zum Teil freilich nicht der

Situation gewachsen , da sie die lächerlichsten Märchen erfinden , um

�die Räubereien der Missionare zu beschönige ». Man schildert , Ivie �wähnung deS deutsch - französischen Krieges gegen Chamberlain
5606 Christen beinahe Hungers starben , wie sie sich auf das ver

�
. . . . .. . . . . .. . . . . . . . . .. . .

lasse " s Palais des Prinzen Li warfen , um Lebens

mittel (!) zu suche », wie sie dabei Silberbarren fanden , und

wie der E r z b i s ch o f Favier und die Missionäre die Plünderung
in eine reguläre Requisition verwandelten mit der Absicht
die konfiszierten Summen bei der Bezahlung de

Kriegsentschädigung zu verrechnen .
Der „ Matin " will übrigens noch einen Hauptgrund erfahren

haben , der die Regierung abhielt , den Bericht Voyrons zu veröffent

lichcn . In demselben sei nämlich auch des P l ü n d e r u n g s e i fers

verschiedener Damen der europäischen Gesandt

schaften gedacht worden . General Voyron sei über

die R a u b z ü g e dieser Damen noch ziemlich galant hiiv

weggegangen . Der „ Matin " druckt die Briefe des englischen

Zeitungskorrespondenlen Whiting und des englischen MajorS Scott

ab , die berichten , daß mehrere Damen nach dem Einzug der europäi

scheu Truppen einen wahren W e t t l a n f zu den verlaffenen

chinesischen Magazinen unteruahmen .
Die kapitalistische Sittlichkeit hat ihre neueste Feuerprobe — in

der französischen Kammer sowohl Ivie in der deutschen Presse —

glänzend bestanden . Der deutsche Parlamentarismus
wird diese Probe noch zu bestehen haben — anläßlich der Erörterung
der deutschen Chinabeute . —

_

Italienischer China - Raub .
Aus Neapel wird vom 27 . November gemeldet : Hier sind

zwei Dampfer aus Shanghai mit KZ 000 illustrierten chinesischer »

Prachtwerke » an Bord eingetroffen . Diese Werke , welche ans dem

kaiserlichen Palast in Peking entwendet worden find , sollen

angeblich der Nationalbibliothek einverleibt werden

Die Blätter fordern die Regierung auf , die Bücher wieder nach

China zurückzusenden .
Wahrscheinlich begnügt man sich nach bewährtem Beispiel mit

dem A n g e b o t d e r N ü ck g a b e , die infolge der Transportkosten
dankend abgelehnt wird !

Deutsches Weich .
Die socialdeinokratische Reichstagsfraktion

hat am Mittwochabend in einer FraktiottSsitzung das Zolltarifgesetz
beraten . Es bedurste keinerlei Diskussion , um die Stellungnahme
der Fraktion zu finden . Der Vorsitzende , Genosse Singer , konnte

als übereinstimmende Anschaninig der gesamten Fraktion feststellen ,
daß die Fraktion den Tarifentwurf in allen seine » Teilen ablehnen
und ihre ganze Kraft einsetzen wird , damit diese Borlage niemals

Gesetz wird .

Für die erste Lesung des Gesetzentwurfs bestimmte die Fraktion
Bebel , Molkenbuhr und Singer als ihre Redner . Ueber die weiteren

Maßnahmen zur Bekämpfung und Verhinderung des Wuchertarifs
wird sich die Fraklion später schlüssig werden .

Ferner beschloß die Fraktion , den Vorschlag der . Freisinnigen

Zeitung " abzulehnen , der erhebliche Teile der Vorlage ohne Kom

inissionSberatnng zur zweiten Beratung im Plenum stellen will ,

vielmehr nach Beendigung der ersten Lesung für die Verweisung der

gesamten Vorlage in die Kommission einzutreten . —

AuS dem Etat .
Die „ Nordd . Allg . Ztg . " giebt heute genauere Angaben über den

Marine - Etat für >962 und einige andere Etatstitel , besonders
über den Etat des R e i ch s s ch a tz a m t s.

Die fortdariernden Ausgaben des Marine - Etats ,

welche die Regierung für 1962 fordert , betragen rund 86 313 <XX> M.

gegen 79 896 000 M. im vorjährigen Etatsansatz Der Etat

steigt also um 7 017 000 M . gegen das Vorjahr .
Bei den einmaligen Ausgaben ist durch Herabsetzung der

Panzerplatte » preise eine Verbilligung erzielt worden . Dafür
stnd andre Mehransgaben in Aussicht genommen , die nicht nur diese

Ersparnisse aufzehren , sondern eine bedeutende Erhöhung auch der

einmaligen Ausgaben für die Kriegsmarine verursachen Die ein -

maligen Ausgaben im ordentlichen Etat sind angesetzt nrit 79 422 559 M.

gegenüber 61 614 759 M. im Etat für 1991 . Das bedeutet eine

Steigerung von 8 807 800 M .

Als Sunmre der im außerordentlichen Etat angestellten Forde -

rungen ergiebt sich 51 746 999 M. gegenüber 55 223 999 M. im

Vorjahre .
Der gesamte Marine - Etat belänst sich mithin auf

SOS Millionen .

Da der Etatsansatz im Vorjahre sich auf 196�/ « Millionen belief ,

erfährt der Marine - Etat eine

Steigernng von lS ' st Millionen Mark .

In » Etat deS R e i ch S - S ch a tz a m t S ist bemerkenswert , daß

au die Bnnesstaaten von dem Einnahme - Ertrag aus den Zöllen
und der Tabaksteuer 7 184 999 M. weniger überwiesen werden

olle » als im Vorjahre , ans der Reichs - Stempclabgabc über

29 Millionen Mark weniger .
Der gesamte Einnahme - Ertrag aus Zöllen , Verbrauchs -

steuern sc. wird auf 897 Millionen gegen 819 Millioucu im Vorjahre

berechnet .
Anscheinend bringt also der neue Etat gegenüber dem vorjährigen

erneute Steigerungen für Militarismus und MariniSmuS . während
die Einnahme » gesunken sind . Jedoch wird erst nach Vorlegung deS

gesamten Etats ein Urteil über die Gestaltuug der Reichsfinairzen

gefällt werden können . —
_

Der Protest gegen das Gnefener Urteil

nimmt in Galizieu immer größeren Umfang an . Die nur zu be -

greifliche Entrüstung über die preußische Schnlfolter rmd den Gerichts -
i ' pruch macht sich in Maffeiiversammlungen und andre » deulsch - feind -
lichcu Demonstrationen Luft .

Namentlich werden Geldsammlungen für die Opfer der

ZivangS - Bcrprenßimg veranstaltet , die bereits ganz bc -
deutende Beträge ergeben . Der Rektor der Krakauer

Universität ersuchte sämtliche Docenten um Sammlungen .
Der galizische Adel steuert besonders hohe Beiträge von 1999 und
2999 Kronen . In Lemberg ist die Polizeiwache vor dem Kousrilat
verstärkt worden .

So macht sich Preuße » jenseits der LandeSgreuzcn gründlich
verhaßt . Und was erntet es durch seine Zwangsgermanisiernng unter
der polnischen Bevölkerung innerhalb der Reichsgrenzen ? Ebenfalls

glühenden Haß , iinanSlöschlichc — und nur zu berechtigte — Ab -

neignng . Die Opfer werden als Märtyrer gefeiert und ihre Ver -

herrlichung weckt nur verstockteren Widerstand . Und Ivozu das
alles ? —

_

Eine „ Lokol - A» zrigcr " - Rcde dcS Kaisers . Der Umgang
der Scherl - Leute mit allerhöchsten Photographien hat so wundersam

ihre Fähigkeiten gesteigert , daß sie bereits in » stände sind , völlig

naturgetreue Kaiserreden prompt und schnell zu erfinden .
Dieser Tage brachte das Blatt einen Bericht über die Ansprache ,

die der Kaiser in Kiel anläßlich der Rekrutenvereidignng gehalten
haben soll . Heute , » nß der „ Lokal - Anzeiger " zerknirscht bekennen ,

daß diese Rede erfunden ist . Die . Norddeutsche Allgemeine Zeitung "
teilt das gleichfalls mit , und hebt insbesondere hervor , daß der

Kaiser des Krieges von 1879/71 mit keinem Worte gedacht habe .
DaS soll bedeiiten : Der Kaiser hat in Kiel »licht durch die Er -

demonstrieren wollen .
August Scherl niag sich über daS Ungemach mit dem stolzen Be -

wnßtsein trösten , daß niemand die von dem eignen Sonderbericht -
erstatter eigens und special erfundene . Rede für unecht ge -
halten hat . —

Was ist geschehe » ? Mau schreibt uns : Bei der Vereidigung
der Rekruten der GarnisonBerlin hat Wilhelm II . wieder von der Unbot -

Mäßigkeit , die den Thron bedrohe , gesprochen . Es wäre interessant

zu erfahren , welche Vorkommnisse der letzten 19 Monate den Kaiser
veranlaßten , seine noch am 7. Mai 1999 dargelegte Anschauung über
das Verhältnis zwischen Krone rmd Volk in Preußen so gründlich zu
ändern . An dem genannten Tag , wo die GroßjährigkeitSerklärnng
des Kronprinzen stattfand , hielt nämlich der Kaiser eine Rede , in der
sich folgende Stelle fand : „ Ich erhebe mein Glas auf das Wohl der

Majestäten , auf daS Wohl der Souveräne wie all der teueren Vettern
und Oheime , die heute anwesend sind , nrit dem Wunsche , daß auch
ihnen in ihrer Arbeit , einem jedem an seinem Teile , die Genug -
thrning zu teil werden möge , das Empfinden zu besitzen , daß ihr
Volk und ihr Vaterland ihnen ihre Arbeit so
dankt wie mir daS meine . "

Die katholischen Arbeiter gegen de » Zollwncher .
AuS Krefeld wird uns berichtet :
Der Socialpolitiker des Centrnms , Kaplan Hitze , hatte es doch

einmal für nötig gehalten , die Stimmung seiner Wähler zu dem

Zolltarifcntwnrf zu sondieren .
Zu dem Zweck war in M. - Gladbach , seinem Wahlkreis , eiste

große Wählerversammlung einberufen worden .
Der Stab des katholischen Bolksvereins war vollzählig erschienen ,

und die Herren gaben sich die redlichste Mühe , den Arbeitern , welche
in einer Anzahl von ca . 1999 Personen den Saal füllten , den Zoll -
tarifentwurf schmackhaft zu machen .

Hitze führte u. a. ans , daß er sich die Gegnerschaft der Arbeiter

gegen die Getreidezölle sehr leicht erklären könne , aber er ivolle ver -
suchen , die Versammlung zu seiner Meinung zu bekehren , oder aber
wenigstens ihr die Ueberzeugung beibringen , daß die Centrinnsfraktion
alles genau erwäge und nicht leichtfertig handle . Handelsverträge
hält auch Hitze für nötig , im Interesse der Kleinbauern und Landarbeiter
müssen aber die Getreidezölle erhöht werden , es werde dicsabcranchdem
Abschluß der Handelsverträge nicht hinderlich sein . Wahrscheinlich
werde er für den Mininraltarif stimmen . Zum Schluß ging er noch
auf den alten Gimpelfang , daß die Einnahmen für eine Witwen -
und Waiseilversicherung verwandt werden sollen . Für die Centrums -
fraktio » forderte er volles Vertrauen .

In der Diskiissio » sprachen sich sämtliche Redner gegen
eine Erhöhung der Getreidezölle aus . Es beteiligten
sich an der Debatte unser Genosse Lüngen - M. - Gladbach , ein
Nationalsocialer und zwei Anhänger des Centrums . Besonders
scharf ging ein Herr Slüves , Mitglied der Centrmnspartei , nnt der
Ccntrumsleituttg ins Gericht . Er machte ihr den Vorwurf , daß die
Arbeiter nur zur Zeit der Wahl von ihr berücksichtigt würden , die
Arbeiter müßten aber Sitz und Stimme in den WahlkomitceS habe »
und deren Wünsche niüßte » mehr in Erwägung gezogen werden .

Die Stimmung in der Bersammlnug war derart , daß die Leiter
sich nicht getrauten , eine Resolution einzubringen , welche die Brot -
wucherpläne des Centrums gutheißt . —

Zur R cichStagS - Ersatzwahl in Wiesbaden schreibt man
unS : Am Sonntag fanden in zahlreichen Orten Versammlungen
statt . Nach der Stimmung zu urteilen , die überall herrscht , stnd die
Aussichten unsrer Partei günstig , während die Gegner , insbesondere
die Freisinnigen mit Angst und Bangen dem 39. November entgegen
sehen , lieber den Zollwrichertarif herrscht in weiten Kreisen
der Bevölkerung tiefe Erregung , die uns zu gute kommen
dürfte . Die Ordnungsparteien sind nnt Erfolg bemüht ,
uns die Säle abzutreiben ; nicht einmal in Wiesbaden
steht uns ein größeres Versammlungslokal zur Verfügung . Nun

gelang es uns , in einem der Villenviertel ein größeres Grundstück
zu mieten , auf dem am Sonntaguachnrittag bei herrlichstem Wette »
eine Riesenversanimlnng stattfand , in der Genosse Frohme sprach -
Männer und Frauen standen in Massen dichtgedrängt auf dem
Grundstück , in den benachbarten Gärten und auf der Straße .
Es mögen etwa 5999 Personen versammelt gewesen sein , deren
laute Beifallsrufe am Schluß der Frohnieschen AuSfühningen bis
weit hinein in die Stadt erschallten . Hauptsächlich mit den Frei -
sinnigen ging Frohine ins Gericht . Ihre Agitation gegen uns ist ja
auch äußerst plrmip . Die Herren Crüger , Kopsch , Wicmer usw .
krebsen mit den allen Richterschen Ladenhütern über den Zukiinfts -
staat . In einem Flugblatt heißt es : „ Des Pudels Kern bei der
Socialdemokralie und allen ihren Reden ist einfach folgendes :
Wer etwas hat . dem wird ' s genommen . Alles komnit
in einen gemeinsamen Topf und wird zu einem großen
Brei umgerührt . Jedweder erhält den gleichen Löffel für
die Breischüssel , mag er viel , wenig oder gar nichts gelernt haben ,
leißig oder faul , geschickt oder ungeschickt sein . Wie aber der Brei

aussiebt und schineckt und ob man dabei nicht ausnahmslos schlechter
daran ist als beut der ärmste Mann , das wissen die Socialdemokraten
' elber nicht . Sicher ist nur , was genommen ist , völlig unsicher ist
es dagegen zum mindesten , was es dafür wiedergiebt . " Man sollte
eS kaum für möglich halten , daß beute eine politische Partei mit

deraitigen albernen Mätzchen im Wahlkampf noch Geschäfte zu
machen sucht .

Zu dem allgemein sich bemerkbar machenden Rückzug deS Freisinns
kommt in diesem Fall noch die Unpopnlarität der Kandidatur Crügers .
Der Freisinn hat seine Werbekraft verloren und es ist sehr wahr -
chcinlich , daß er zu Gunsten des Centrnms oder vielleicht gar der

Nntionalliberalen ins Hintertreffen kommt . Die Nationallibcralcii
arbeiten bereits wieder mit dem allen Mittel des — Freibieres .

In letzter Stunde ist auch eine fünfte Kandidatur auf den » Plan
erschiene » : die Banernbündler haben den Landlvirt Georg Hätz -

m a n u aus Ntederneisen aufgestellt . —

RuS dem Großherzogtnm Sachsen - Weimar . ( Eig . Ber . ) Zu
einer kurzen Tagung ua am Montag der wcimarische Landtag
zusammen . Vor Eintritt in die Verhandlniigcn interpellierte der

agrarische Abg . Reichmut die Regierung darüber , wie sie sich in »
Bundesrate zum Zolltarif gestellt habe . — Eine größere Debatte
entstand über die in der Höhe von 649 719,51 M. bei der Leipziger -
Bank erlittene » Verluste . Regierung und Landtag lchnteu den öffent -
lich in der Presse erhobenen Beschuldigungen gegenüber , nicht vor -

' ichtig genug gewesen zu sein , jede Verantwortung ab . —

Die Hmnanität im Kriege .

Ein Offizier , der den Krieg gegen Frankreich nritgemacht , ver -

öffentlicht in der „ Zukunft " einen benchtcnswerten Artikel , der sich
legen die Entrüstmigshenchelei der Chamberlain - Protestler richtet »nrd
?er Legende entgegentritt , als ob ein Krieg human fein k ö » n e.

Der Offizier spottet mit Fug über das Idealbild eine » tentschc »
Krieges , wie eS die neueste Tendenz unsrcs Geschichtsunterrichts er -
unden hat :

„ Morgen - und Abendgebet , Chorale oder die „ Wacht am
Rhein " vor und nach dein Gefecht , den Tod verachtende Tapfer -
keit . Ertragen der grausigsten Schmerzen ohne Klagelnut . strengste
Disciplin , unsägliche Güte rmd Ritterlichkeit gegen Nicht -
lombattnnten . namcutlich Frauen und Rinder , keusches , ständiges
Gedenken der heimischen Gattin oder Braut , ängstliche Scheu vor

jeder unnützen Beschädigung oder gar Aneignung fremde » Eigen -
tnms . Damit ja alles recht reinlich zugehe , stellt sich die Jung -
frau auch die Wunden in der Stirn oder höchstens in der Brust
vor ; sie sehnt sich , als Staffage diesem erhebenden Milieu zu
nahen . "

England so wenig wie Deutschland könne eine Armee bon Helden
und Engeln ins Feld schicken :

„ Wohl darf man den Dienst im Heere die Hohe Schule jedes
Deutschen nennen . Als aber in einer öffentlichen Siede einmal
diese Bezeichnmig gebraucht wurde , sagte ein sehr konservativer ,



sehr frommer , mit dem Eisernen Krenz qeschmiickter Geistlicher .
jetzt in höherem Kirchenamt : . Leider ist die Armee auch für
Hunderttausende j »iit >er Burschen die Hohe Schule der
Völlerei , der Unzucht und vieler andren La st er . "
Bielleicht kömiten die Vorgesetzten solchem Treiben noch wirksamer
webren . . . . Trunk und Unzucht spielen in alle » Heeren eine
große Rolle . Das lehren die ivisscuschaftlichen Schriften und
»ainentlich die künstlerischen Schilderungen , die sich von der
Wirklichkeit nicht entfernen . "

Und wie wirkt nun der Krieg auf diese Massen ?
Der Offizier weih nichts von ' veredelnden Wirkungen zu erzühlen :

Der Krieg wecke die brutalen Instinkte , gegen die auch der Gebildete
nicht gefeit sei . Zum Beiveise führt der Verfasser eine grauenvolle
Einzelheit ans dem dentich - französischen Kriege an :

. In den letzte » Wochen des Jahres 1870 spazierte bei klarem
Wetter , um die Mittagszeit , ein junger Offizier mit Vorliebe zu
einem detachierten llnteroffizierposten hinaus , wenn seine Compagnie
ihn stellte , ließ sich ein Gewehr geben und schoß ans einer
Scheune , selbst völlig gedeckt . Distanz vier - bis fünfhundert Meter ,
auf einzelne Franzosen oder auch Ablösungen . Er war ein vor¬
züglicher Schütze und behauptete mehrmals getroffen zu haben .
Solche Schießerei tvar militärisch völlig zweck -
los , ja schädlich , störend für die den zurück -
liegenden Truppen nötige Ruhe und deshalb
Verbote n. Der Offizier fchoß genau so trieb - und spart -
mästig , wie man ans Hase » schiestt oder sich vor der Scheibe
übt . Dieser Lieutenant tvar einer der begabtesten und ge «
bildelsten Offiziere der Armee , hat den Generalstab mit
glänzendem Erfolge durchlaufen und ist »ngewöhnlich früh
Exccllenz geworden . Es ist sehr nnwahrscheittlich , daß er sich je
über seinen damaligen Sport mit lebenden Menschenscheiben
Gedanken gemacht hat . So wirkt der Krieg selbst auf die Besten .
Und iveil er so lvirkt , ist es verfehlt , von oben her die
TriebederHärte . desBlutdursteS . derZerstörung
noch besonders z u wecke n. "

Interessant ist eine Aenßernng über den ' chinesische » Rache -
z u g , für den man anfangs Befürchtungen gehabt hat . Es sei von
bleibendem Wert — (iv i r sind allerdings andrer Meinung ) . —

„ daß der General von Leisel , der in China kommandierte .
unter dem Zcugencid neulich bekundet hat , » nr ungefähr zwölf
Vergehen der Manuschaftcn gegen Leben und Eigentum und sechs
Dienstvergehen der Offiziere seien gemeldet worden . Man kann
schoic jetzt mit ziemlicher Sicherheit sagen , daß die B e -
fürchtuilgen , die in an angesichts einiger Vor -
gänge bei der Ausreise wohl hege » durfte , sich als
unberechtigt herausgestellt haben , — dank dem sofortigen Auf -
bäumen der öffentlichen Meinung und ihrer pnblizistischen
Vertreter , dank dem Verlauf der Ereignisse .

Hier wird also zugestanden , daß die Kritik an der Kriegsführnng .
wie sie ja fast ausschließlich von der Socialdemokratie geübt ivurde ,
die Veröffentlichung von Hunnenbricfe » w o h I t h ä t i g gewirkt
hätte . Das Schlimmste scheint ja allerdings in den ersten Zeiten
vorgekonnne » zu sein .

Der Verfasser rügt auch , daß man kritiklos den Engländern zur
Schuld anrechnet , was auch die Deutschen im Kriege gethan haben :
. Wenn die Engländer gefährdete Eiscnbahnzüge von Notabel » der
Feinde begleite » lassen , so thun sie nur , ivas die Dentsche » snno 70
vielfach gethan haben " . Ferner müsse man über die Leute staunen ,
. die sich entrüsten , iveil die Kapkolonisten , die für die Freistaaten
gekänrpft haben , als Landesverräter bestraft werden " .

Mit Recht warnt auch der Offizier , alles urteilslos zu glauben ,
was über die englische KriegSführung gefabelt werde , und endlich
spottet er über die Harmlosen ,

die meinen . Preußen und Deutschland seien st eis
nur von den reinsten Beweggründen in Kriege
getrieben worden . Auch Fritz Reuter war ein guter
Patriot , der in den Kasematten für seine Ideale geschmachtet , nicht
» nr beim Biere Heil gerufen hat . Er sagt : „ De Preußen hewwe »
en Adler in ' t Wapen , u » dor steiht en latinschen Vers nnner , de
hürt sick binah an , as wenn Ein en Farkcn in den Start knippt , nn uns '
Feldivebel älversett ' t ein : Holl wiß , ivat Du hcst , nn nimm , ivat
Tu kriegen kannst . " Er meint das Wort : Srnim euiqne .

Wir teilen nicht die Anschauungen des Verfassers , wir glauben
auch , daß er immer »och zu günstig über den Krieg urteilt . ' Jeden -
falls aber ist das offene Bekenntnis zu dem , was ist , und mag es
noch so brutal sein , achtungswert gegenüber der widerwärtigen
Heuchelei , die das Ruchloseste selbst verübt , sich aber im Tngendkleid
des Edlen und Reine » spreizt , nm sich über die Laster der andren
desto lauter entrüste » zu können . —

Ausland .
Oestreich - Ungarn .

Eine Sstreichtsche ParlamentSscene .

Am Montag kam eS im östreichischen Abgeordnetenhans wieder
einmal zu einer jener prächtigen Schimpfscenen , mit denen das
arbeitsscheue Parlament sich von Zeit zu Zeit ein wenig die Lange -
weile zu vertreiben weiß .

Vicepräsident Dr . Zaczek erteilt dem Abg . Breiter das Wort .
lGroßer Lärm und Zwischenrufe bei den Christlich - Socialen . Rufe :
Pfui l Pfui l) Während der folgenden Rede des Abg . Breiter ent «
spinnt sich ein heftiger Wortwechsel und großer Lärm zwischen den
Abgeordneten Prochazka , Malik , Strobach . Steiner und Dr . Schalk .

Abg . Malik szu Dr . Lucger ) : WaS ? Ich bin kein Mann ? Sie
feiger Kerl ! Sie Lnmpl Ich verweise auf die Gerichtsakten !
( Großer Lärm . )

Abg . Prochazka schlägt auf das Pult und schreit : Wie können
Sie unfern Bürgermeister einen Kerl nenne » ! Schauen Sie , daß
»»cht einmal ein echter Mann über Sie koinmt und Ihnen Manieren
beibringt !

Abg . Malik : Konnnen Sie nur her !
Abg . Prochazka : Hier nicht , aber auf der Straße !
Abg . Malik : Straßenbandit !
Abg . Prochazka ( schreiend ) : Das soll ich niir gefallen kassen ?

Sie waren ein Offizier , aber ich habe mir mein Brot als Prole -
tarier redlich verdient ! Schämen Sie Sich ! ( Andauernder Lärnr . )

Abg . Dr . Lueger ( lachend ) : Laßt doch die Querulanten !
Abg . Malik ( zu Dr . Lueger ) : Warten Sie nur , bis die Wiener

einmal zur Vernunft kommen , dann iverden sie mit Ihnen so ver -
fahren ivie mit Latour ! Dann hängen Sie am nächsten Laternen -
pfähl ! ( Großer Tumult bei den Christlich - Socialen . )

Abg . Dr . Lueger : Da können Sie noch lauge »varten l
Abg . Malik : Warten Sie »nr , schöner Karl !
Abg . Steiner ( zum Abg . Malik ) : Schöner wie Sie ist er noch

alleweil und gescheiter auch !
Abg . Dr . Schalk : Aber weniger ehrlich !
Abg . Steiner stürzt mit geballter Faust auf Dr . Schalk loS nnd

schreit : „ So ein grüner junger Advokat , der »och naß hinter den
Ohren ist , will über Ehrlichkeit urteilen I " Es scheint , als ob es
zivischen Dr . Schalk und Steiner zu einem Handgemenge kommen
sollte . Da packt Abg . Seitz den Abg . Steiner bei der Brust und drängt
ihn zurück .

Abg . Strobach ( znin Abg . Dr . Schalk ) : Sie sind gar kein Advokat ,
Sie sind ein Bnrich !

Abg . Dr . Schalk ( znin Abg . Strobach ) : Sie Hausknecht I
Abg . Strobach : Dnminer Kerl !
Allmählich legt sich der Lärm , und Abg . Breiter , der das Wort

z » einer Ihatsächlichen Berichtigung erhalte » hat , kann sich vernehmlich
machen .

Belgien .
Die Interpellation wegen der Konzentrationslager . Nach

einem Telegramn , der „Franks . Ztg . " ans Brüssel nahm der Minister
des Acußeren die Interpellation van der Velde betreffend die

Konzentrationslager in Südafrika a n. Die Kammer be -
schloß mit allen Stinnncn gegen die gemäßigten Liberalen die

baldige Ansetzung dieser Interpellation .

Amerika .

Das Auftreten der Union in Pmiama hat in der englischen
Presse einiges Anstehen erregt . Einige Blätter meinen , die zeit -
iveilige Besetzung der Panama « Eisenbahn durch Truppen der

Vereinigten Staaten laste die Absicht derselben erkennen , sich schließ -
lich eine dauernde Kontrolle über das ganze JsthmnS - Gebiet zu ver -
schaffen . — Die . Daily News ' sagen , die gewaltsamen Matz -
nahmen der Bereinigten Staaten ließen jeden Augen -
blick die Occupation des JsthmnS « Gebietes gewärtige » . —
Der „ Daily Telegraph " glaubt , die öffentliche Meinung
in Europa Iverde das Vorgehen der Vereinigten Staaten nicht
mit freundlichen Augen ansehen , weist aber darauf hin , daß die
Staaten bei diesem Borgehen sich innerhalb ihrer diplomatischen
Rechte halte » »nid daß die schließliche Occupation des Isthmus .
gebietes früher oder später eintreten »nüsse . — Die . Morningpost "
ist der Ansicht , daß keine einzelne Großmacht das Recht der
Vereinigten Staaten , den Isthmus zu kontrollieren , bestreiten werde .
Sollte es jemals zum Kampfe gegen die Monroe - Doktrin kommen ,
so werde dieselbe von einer Vereinigung der europäischen Staaten

gegen die Vereinigten Staate » Amerikas geführt werden . Dieser
Zeitpunkt sei aber noch weit entfernt . —

Einem Telegramm aus Colon zufolge trof daselbst ein

Eisenbahnzng aus Panama ein , dessen Reisende berichten .
Dr . Alban habe mit 300 Mann Re�ieruiigstnippen die Brücke bei
Barbacoa überschritten und rücke weiter vor . Gegenwärtig sei er in
Tavernilla , von wo der Rest der Liberalen sich iveiter zurückziehe :
sie gaben vor , keine Munition z » haben . Sämtliche gestrigen Ge -
fechte hätten an der Brücke bei Barbacoa stattgefuiide » ; Reisende
behaupten , eS seien an 100 Konservative dort gefallen oder verwundet
worden ; die Verlnste der Liberalen seien geringfügig . —

VÄvlsmenksviPches .
Arbeitslosigkeit . Die freisinnige Vereinig , n,g des Reichstags

hat einen Antrag eingebracht , den Rcichskanzler zu ersuchen , eine
Kommission zu bilden , die die Aufgabe haben soll , die bisher ge -
troffenc » Versichenmgseiiirichtlliigeii gegen die Folgen der Arbeits -

losigkeit zu prüfen und Vorschläge über eine zweckmäßige Ausgestal -
tiuig dieses Bersicheningszweiges zu machen . —

DaS rote Kreuz . Dem Reichstag ist ei » Gesetzentwurf
zugegangeu unter dem Titel eines „ Gesetzes zum Schutze des
Genfer Ncntralitätszeichens " . Darin wird bestimmt , daß das

Zeichen des roten Kreuzes a » f weißem Grunde sowie die Worte
„ Rotes Kreuz " unbeschadet der Veriveiidnng für Ztvecke des
nulitäriiche » Sanitätsdienstes zu geschäftlichen Zwecken sowie
zur B e z e i ch n u » g von Vereinen oder Gesellschaften sowie
zur Keiiiizeichmmg ihrer Thäligkeit nur auf Grund einer
Erlaubnis gebraucht werden darf , welche nach den vom
Bundesrat festziistelleiiden Grundsätzen von den Landcs - Ceiitral -
behörden zu erteilen ist .

Anicheineiid hängt , so meint die „Freis . Ztg . " , das Gesetz zu -
samineii mit Bestrebungen , die von hoher Stelle patro -
nisierten Kranke n pflegerverei i, e gegen die Kon -
kurrenz anderer Vereine oder Vcreiiiigiiugen der Kranken -
pflege zu schützen . _

Der Boeren - Krieg .
Die Verschwörung in Johannesburg .

Die vor einigen Tagen in Johaiiiicsbnrg entdeckte Verschwörung
hatte angeblich den Zweck , die „ Rand RifleS " durch Alariiisigiiale
unter die Waffen zu rufen und eine Gelegenheit zu erhalten , den -
selben die Gewehre w e g z u n e h m e n. Nachdem dies ge -
schehcn , sollte die Stadt gehalten werden bis
General Delarcys Streitmacht eingedrungen wäref ,
Man habe Dokiiniente gesunden , welche bewiesen , daß der Handstreich
mit Delarey verabredet worden war . dessen Ausführung sich aber
dadurch verzögerte , daß der Bocrengeiieral durch eine Wunde , die er
kürzlich bei Mödwill erhalten , verhindert tvar , rechtzeitig zu er -
scheinen .

Entweder muß diese Verschwörung von Unziirechniingsfähigcii
angezettelt worden sein , oder es muß um die Engländer noch trauriger
stehen , als nian bisher ainiahm .

London , 27. November . Nach einer Depesche Lord Kitcheners
ans Pretoria von heute hat General K n o x gemeldet , er habe
36 Gefangene gemacht , unter denen sich der Kommandant Jonbert
befinde , der verwundet ist , sowie die Feldkornets Woliiiarans und
Diedrichs . Dies sei fast (!) das ganze Joubert ' sche Koiiniiando .

ZPsvkei - " MsiJiviiTzket, .
Für die ReichStagSersatzwahl im Kreise HaderSlebe » , die

durch den Tod des Abg . Johannsen nötig geworden ist , wurde in
einer öffentlichen Parleiversainmlung in Hadcrsleben der Genosse
Mahlte ans Flensburg als Kandidat der socialdeniokratischen
Partei nominiert .

Der bisherige Kandidat uiisrer Partei war der Werftarbeiter
Genosse Petersen aus Flensburg .

Der Kreis bietet vorläufig für imS noch keine Aussichten . Wir
müssen erst die dänische Bevölkerung für uns zu gewiiinei » suche ».

Gemrindewahlen . Ein Privattclegranim ans E l b i n g meldet
imS , daß von den . 6 aufgestellten Parteigenossen 1 sofort gewählt
wurde und 4 in die Stichwahl koinnien .

I » Harzgerode wurden von den 4 aufgestellten Genossen
3 gewählt .

AuS de » Orgauisatioueu . Im Wahlkreise Darmftadt -
Groß - Gerau sind jetzt , wie in der letzten Kreiskonferenz be -
richtet ivurde , 21 Partciniitgliedschafte » mit zusammeii 1203 Mit -

gliedern vorhanden . Es wurden 204 Mitgliederversammlniigcn und
44 öffentliche Veisanimlniige » abgehalten . Gewerkschaftlich sind im
Kreise 1S47 Personen organisiert . Socialdcmokiatiichc Gcmeinderats -

mitgliedcr tvnrden 41 gezählt . Die schriftliche Agitation wurde be -
trieben durch Verbreitung von 20 000 Agitationskalendern mid
nnd 20 000 Flugblätlein gegen die Getreidezölle . Auf unsere
Petition wurden 14 800 Unterschristeil gegeben . Die Einiiahmeii der

Mitgliedschaften betrugen 4209 Mk.

Politeiliches , Gerichtliches usw .
— Die prcustischcn VerfrommungSverordnungen , die das

Abhalten von Veriammluiigeil an So » » - . Fest - und Bußtagen zu
gewissen Zeiten verbicten wollen , sind vom Kammcrgcricht vor einiger
Zeit für ungesetzlich erklärt worden . Trotzdem ivurde den Genoffen
in P o n a r t h bei Königsberg i. Pr . vom dortigen Polizeipräsidenten
eine Bersammlung verboten , die am Totensonntag siattfinden sollte .
Die Verfi ' igmig stützt sich ausdrücklich aus eine solche Berfroniimnigs -

Verordnung des Oberprasidenten vom 7. 12. 96 . Charakteristisch
ist der Schluß der Verfügung :

„Zeitnngsiiachrichten zufolge soll daS königliche Kammer -

gerichi neuerdings im gegenteiligen Sinne entschieden haben .
Amtlich ist diese Entscheidung bisher nicht zur
K e ii i, t ii i s bekomme n. "

Es wäre interessant zu erfahren , wie der amtliche Weg bei der

Benachrichtigung der Behörden in solchen Fällen beschaffen ist . Es

steht nämlicv fest, daß der Oberpräsident der Provinz , der ja auch
in Königsberg sitzt , also vielleicht wenige Minuten vom Amis -

palaste
'

des Herrn Polizeipräsideiiten entscrnt . auch schon
amtlich Kenntnis hat von der Kamiiiergeiichts - Eiilscheidniig .
Ist doch bereits ans Grund ihrer ein Versanimlniigs -
verbot für Tilsit durch das Ministerinin aufgehoben worden
und diese VerbotSanshebniig hat ihren Weg über daS Ober -
präsidiiini genoniincn . Mangelt es dein Oberpräsidenteil vielleicht
an Schreibeipersonal , um den entsprechenden Erlaß an den Polizei -
Präsidenten auszufertigen oder mangelt eS an Bote » zur Zu -
stellung ?

Manchmal spielen übrigens solche hohe Beamts , wenn sie so

dicht beieinander wohnen , auch Slat zusammen und tvenii dabei

auch Fachsimpelei verpönt zu sein pflegt , so redet man über

wichtige Vorkomninisie doch mal ein Wort . In Königsberg scheint
aber der Draht völlig abgerissen zu sein .

— Hinter den Knltffen der Lokalabtreiberei . In Koburg
hatten die Parteigenossen , die in dieser kleinen Residenz einen be -

sonders schweren Kampf um Versainniliiiigskokale zu führen haben ,
seit 3 Jahren in der Wirtschaft eines Parteigenossen ein beschränktes
Unterkommen gefunden , wo sowohl die Partei wie die Äcwerl -

schaftei » ihre Zusainmeiiküiifte abhielten . Der Wirt , Genosse Stcgner ,
hatte die Wirtschaft von einem Branereibcsitzer in Unterpacht , der

seinerseits daS Lokal vom Eigentümer , dem preußischen Eisenbahn -
sekretär Catterfeld in Meiningen gepachtet hatte . Jetzt erhielt
nun der Pächter vom Eigentümer einen Brief , in dein es heißt :

„ Wegen der gegen Herrn Stegner meinerseits tvcit geübten
� Nachsicht sind mir schivere Vorivürfe von meiner vorgesetzten

hohen Behörde geworden , die unter Um st än den noch
D i e n st e n t l a s s »i n g f ü r m i ch n a ch s i ch z i e h e n.

Ich kann daher Herrn Stegner unter keinen Ilmstäiiden die

Wirtschaft überlassen » » d bitte daher ergebenst , denselben am
1. Oktober dieses Jahres bestimmt zu kündigen . "

Bei Strafe der Dieiistentlassung darf ein prenßischer Eisenbah » -
beamter nicht Besitzer eines Hauses sein , in dem socialdcmokratische
Versammlungeii abgehalten Iverden .

Will damit der Eisenbahiifiskns seine Beamte » vor socialvemo -
kratis cher Ansteckuiig betvahren oder will er als freiwillige Polizei
den Socialdcmolraten die VersanimlungSfreihclt praktisch liehiiieu ?

Wie ftt fich die weibliche Bbrikinsnettioll in der Praxis
bewährt?

Dresden , 2S. November .

Hochwichtiges Material zur Beurteilung des Wertes der weib -

lichen Fabrikiilspektion brachte ein DiskussioiiSabend , den der Verein
für Veranstaltung von Diskusstonsabeudeii zusammeii mit der OrlS -

gruppe der Gesellschaft für sociale Reform heute abend in Meinholds
Sälen veranstaltet hatte . Die einleitende » Referate hatten über -
nommen die großherzoglich badische Fabriliiispekiorin Fräulein
vr . phil . v. R i ch t h o f e ii und die sächsische FabrikinspektionS -
gehilfin Frl . Dose - Dresden .

Nach Eröffiniiig der Versamiiiliing durch den Redacteur der

„ Social - Korrespondenz " , Dr . Scheven , erhielt die erste dentsche
Staatsbeamtin . Fräulein v. R i ch t h o f e » . ein blühendes junges
Mädchen , die gar nichts Blanstrnmpfartiges zuni Erstaunen
der Philister an sich hatte , das Wort zu solgen ' den Ausführiingeii :

Die Fabrikinspektorinnen sind eine ganz moderne Einrichtuilg .
Zuerst finden wir ihre Spuren in Nordamerika und Kanada ,
>vo die Frauen ja auch zu andren Beamteiiposlei , zugelassen
werden . Die Stadt Paris besitzt vierzchn Fabrikinspekto -
rinnen . Auch in einigen französische » Propiiizeii giebt es

solche Aemter . In England beivirkicn 1893 die Frauen -
und Arbeiteivereine , daß 2 weibliche Fabrikiiispektore » angestellt
wurden . Heute giebt es dort deren 6. Sie untersteheii direkt dem

obersten Gewcrbe - Anfsichtsbeamten . Die englischell Arbciteriunen

»ützeii die Einrichtimg sehr aus . 1899 guigeii bei de » Fabrik »
Jiilpektorinneii 600 Klagen ein .

Ii , Deiitschland faßt man die weibliche Fabrlkinspektioli noch
vielfach als Experiment auf . Die württembergische Fabrikinipektion
bediente sich zuerst weiblicher VertraueiiSpersone ». Jetzt ist eine als
Beamtin angestellte Assistentin dort thätig . Im vorigen Jahre hat
sie einen eigenen Bericht angefertigt . In ganz Deutschland sind
8 Frauen in der Fabrikinspeltio » thätig . Die meisten ivaren früher
Direktrice » in Schneideriverlstätten , eilie Bureanvorsteheri » eines Rechts -
anivaltS . Arbeiterin war keine . Nur in Baden hat die

Fabrikinspektoriii Aussicht auf eine selbstKiiditze Stellung . In
Baden ist die Fabrikinspektion so orgaiiisiert : Die ganze Inspektion
ist in Karlsruhe centralisicrt . An der Spitze steht GeHeimrat
Wörishoffcr , dann folge » drei Fabrikiiispektore » lind eine lvisscnschast -
sich gebildele Hilfsarbciterin ( daS bin ich) sowie die Assistenten . Die

ganze Post geht durch die Hände des Geheimrats Wörishoffer . In
jeder Woche findet eine Sitzung statt , in der die zur Begnt -
achtung vorgelegten Gesetzentwürfe , die bei den Revisioneii gemachten
Erfahrnnge » anSgelauscht iverden . Meine Vorbildnng bestand in
einein dreijährigen Universitätsstudinni i » Berlin . Daß ich einige
Fabriken besucht hatte , spielt kamil eine Rolle . Man gab mir die

Arbeite », die ein junger Beamter erhält , der Fabrikinspeltor
werde » will . Meine erste Thätigkeit erstreckte sich aus Be -

gntachtiing von Arbeitsordnlttige », von Bangesnchen für
Bäckereien , von Gesuche » um Gewährung der Ueberarbeit .

Wichtiger tvar die Revisionsthätigkeit . Mir wurden alle Betriebe
überwiesen , in denen Arbeiteriuneu thäiig sind . In Baden giebt es
60 000 Arbeiterinnen . Sie sind thätig in der Tabakbranche , in der

Bijonterie - nnd Textilindustrie . Selbständig darf ich aber nichts
anordnen . Vorher » » iß ich iiinner Rücksprache mit den » zu -
ständigen Inspektor » ehnien , was das eigne VerantwortiiiigSgefühl
schwächt .

Da in den Cigarrenfabriken neben 23 000 Frauen nur 11 000
Männer arbeiten , übergab man mir die ganze Industrie , die 700
Betriebe zählt . Ich habe alle Akten allein zu erledige », die Bau¬

pläne zu begiitachten , die Revisionen vorzunehmen . Doch darf ich
mich zur Untersiütznng des Assistenten bedienen . Außerdem revidiere

ich alle Betriebe , die Arbeiteriinic » beschäftigen .
Der Verkehr mit den Arbeitgeber » ist die geringste Schwierig -

keit . Viel schwerer ist es , mit den Arbeiterinnen Fühlung zu er -
halte ». Sie fürchte » sich zu sehr vor der Maßregelung durch de »

Arbeitgeber . Ich habe erlebt , daß zivei junge Mädchen ihre Pflege -
mutter flehentlich baten , sie möge mir nichts von den Ansschreitimgen
ihres Werkmeisters iiiitteilen . Meine offizielle Sprcchstnnde war schwach
besucht . Die Fabriklnspellion muß den Frauen erst anerzogen werden . Daß
mit der iveiblichen Fabrikinspektion ungünstige Erfahrnnge » gemacht
worden seien , wie der Hamburger Senat behauptete , ist unzntreffend .
Man hat allerdings in der Wahl der Person oft Mißgriffe gethan .
I » Sachsen - Weimar z. B. ivurde eine Dame von über 60 Jahren
von der Fabrikinspektion als Gehilfin verivendet . Wie sollte diese

Frau allein nur de » körperlichen Anstrenglinge » getvachse » sein .
Die hessische Fabrilinspektori » teilte »lir mit , sie halte offizielle

Sprechstniideii überhaupt nicht mehr ab . Dagegen hätte sich die
Sitte eingebürgert , daß die Arbeiterinnen sie privatim anfsuchten , um

ihr Herz auSzilschütteil . Mit den männliche » Arbeitern kann » lau

leicht nnttels der Gelverlschaftcn Fühlung erlangen . Die Frau kann
aber nicht kollektivistisch angefaßt werden . Von den 60 000 badischen
Arbeitcrimieii sind niir 16 organisiert .

Der Fabrikinspektort » steht noch ein großes Arbeitsfeld in AnS -

ficht : die strengere Bewachung derKoiifektivnswerlstätle », der Ateliers
der großen Warenhänscr , der Haiisilidnstrie . Auch das Schutzgesetz
für Kinderarbeit ivird viel Arbeit bringen . Bei der iveiteren AnS -

bildinig der iveiblichen Fabrikinspektion dürfte es sich enipfchlei ».
eine akademisch gebildete Jnspektorin anzustellen und ihr HilfS -
kräfte ans den Kreisen der Arbeiterinnen zur Seite zu stellen .

Nach diesem beifällig aufgenomnicnen Referat erhielt Fräulein
Dose . Vertrauensperson der sächsischen Fabrik - Jnspektton — so
lautet der offizielle Titel — das Wort . Dir einen Kneifer tragende
sehr resolute Dame sührte ettva folgendes anS :

Äcit 1900 hat jede der fünf sächsische » Äreishanptmannschaften
eine weibliche Vertrailelisperson für die Fabrikarbeiterinncil an -

gestellt .
Von regelinäßigen Revisionen der Betriebe , in denen Ar -

beiterinne » thätig sind , ist keine Rede . Nur die Krcishauptinänii -
schaft Dresden macht eine AnSnahm « . Ich durfte in den Fabriken
Besuche machen . Nur hierdurch ivar es mir möglich , die Arbeits -
Verhältnisse der Arbeiterinnen durch eignen Angenschein kennen zu
lernen . Ich kann nicht über schlechten Besuch meiner
Sprechstniideii klagen . Mir sind 277 Betriebe init 2600
Arbeiterinnen ,i »terstellt . Meine Sprechsiundenzahl beträgt fünf in
der Woche . In der Zeit vom September 1000 bis jetzt wurde ich



fcon 74 Arbeiterinnen besucht . Die Beschwerden Ware » der Art , daß
sie auch ein Beamter hätte eutgegemiehmen können . Wir müssen aber
mit der Eigenart der Frau rechnen , die sich zehninal lieber einer Frau
als einem Mann anvertraut und ihr Herz ausschüttet . Sehr oft
bin ich von den Arbeiterinnen belogen und betrogen morden .

Wir find in Sachse » auch sehr unselbständig . Wir dürfen nur
Vorrevistonen macheu und dann kann es passieren , daß der mann -
liche Beamte , der nicht den Scharfblick hat , nachträglich unsre
Beanstandungen nicht billigt . Wichtig ist für uns die Sicherheit
des Auftretens . Die Mißstände , die ich in der Konfektionsindustrie
aufgedeckt habe , sind sehr verhängnisvoll nicht nur für
die Gesundheit der Arbeiterinnen , sondern für das Wohlergehen der
Gesamtheit . Ich ermittelte , daß in einem Falle das Personal zivei
Tage und eine Nacht mit Ausschluß der Mittagspause beschäftigt
wurde . Bei dem langen Arbeiten bis in die Nacht versäumen die
auswärts ivohncnden Mädchen den Bahnanschluß und verbringen
dann die Nacht bei einer Freundin auf dem Sofa oder auf
einem Stuhl sitzend . Mittagspausen lvcrden wenig eingehalten .
Da die Konfektionsindustrie keine eigentliche Saisonarbeit ist , so
wird die Ucbcranstrengnng zur Regel . Es wird nötig sein , auch die
Kleinbetriebe der Fabrikinspektion zu überlassen .

In der Debatte niachte Redactenr Genosse N i e tz s ch e darauf
aufmerksam , daß nicht nur die Arbeiterinnen , sondern auch die
Arbeiter die Sprechstunden der Fabrik - Jnspektoren wenig besuchen .
Genosin ' K äfh I e r fand , die öffentliche Beschuldigung der Arbeiterinnen ,
zu lügen und zu betrügen , sei wenig geeignet , Fräulein Dose das
Vertrauen der Arbeiterschaft zu erringen . Sie teilte dann mit , daß
ein Arbeitgeber Arbeiterinnen , die nicht gleich nach vier Wochen nach
ihrer Niederkunft die Arbeit aufnehme » , einlasse . Der Arbeitgeber
berufe sich dabei auf den Paragraphen der Gewcrbc - Ordnnng , der
von abschreckenden Krankheiten handele . ( Heiterkeit . )

Eine Fabrikarbeiterin erklärte , »>ie die , Lügen der
Arbeiterinnen manchmal zu stände kämen . Eine Arbeiterin meldete
Frl . Dose einen Mißstand . Frl . Dose kam nun in die Fabrik und
fragte die Arbeiterin in Gegenwart des Principals , welche Mißstände
vorlägen . Natürlich leugnete diese nun alles ab .

In ihrem Schlußwort ließ sich Frl . v. R i ch t h o f e n über , die
Gchnltsfrage ans . In Preußen erhalten die Fabrikinspektorinncn
1800 —2400 M. , in Württemberg 2400 M. und 200 M. Wohnungs -
geld . In Berlin 2000 M. Man iverde sie aber einem Fabrikinspektor
demnächst gleichstellen . Diese erhalten 2000 —4500 M. und 600 M.
Wohnniigsgcld .

Den , Diskussionsabend wohnte der Gewerbe - Jnspcktionsrat
Hübler bei . �

Aus Fudupkvio und Huudvl .
Amerikanische Projekte . Der Zusammenschluß bedeutender

amerikanischer Eisenbahnen durch die Morgan - Grnppe steht natürlich
im engen Zusammenhang mit den Bemühungen , englische Schiffahrts -
gesellschaften unter Kontrolle dieser Finanzgrnppe zu bringen , so
daß , berücksichtigen ivir die gleichen Versuche in Bezug auf die deutschen
Gesellschaften , die Absicht hervortritt , das überseeische Verkehrswesen
unter den Einflnß dieses Griinderkönigs zu bekommen , lieber die
eigentlichen Absichten dieses Konsortiums kursieren die verschiedenste »
Gerüchte , die auf ihre innere Berechtigung nach nicht geprüft werden
könne » ; interessant ist aber , was der Neiv Dorker Korrespondent des
„ Verl . Tgbl . " hierüber schreibt :

„ Die New Aorker Reeder hoffen sehr stark auf das Znsiaitde -
kommen der Dainpfcrsubventionsbill in , nächsten Kongreß , die es
auch für amerikanische Unternehmer lohnender machen würde ,
Schiffe zu besitzen . Die Eisenbahnkönige müssen nun be -
sorgen , daß sich in , Hinblick auf die Subventionen neue Reede -
reien bilden , die zunächst nicht von ihnen kontrolliert werden . Im
Hinblick hierauf scheinen sie ihren Einfluß darauf zu vcrivcndcn ,
in die Bill eine Bestiminnng hincinznbringen , daß auch im Ans -
lande gebaute , ja vielleicht unter ausländischer Flagge fahrende
Schiffe der Prämie teilhaftig iverden , wen » sie nnr zu mehr als
der Hälfte anierikanischen , Kapital gehören . Und da ergiebt sich
eine Vermutung , die ich freilich nur zögernd ausspreche , die aber
doch zn nahe liegt , un , unansgesprochen zu bleiben . Morgan
hat bereits eine ziemlich bedeutende atlantische Flotte an -
gekauft , mit der White - Star - Linie schweben wahrscheinlich
Unterhandlungen — das ist freilich mehrfach bestritten
ivorde » , aber das Gerücht erhält sich gleichwohl — , und wenn
mm alle die Schiffsgesellschaften , die außer den dentschc » de » Ver¬
kehr zwischen Ainerika und Europa vermitteln , subventioniert
werden : Ivo bleiben da die deutschen Linien ? Steht nicht rn
großer EiimahnieauSfnll in Aussicht ? Vielleicht ist den
deutschen Gesellschaften der Uebergnng eines
Teiles ihres Grundkapitals in ainerikauischcn
Besitz gar nicht so unerwünscht ; denn dann fallen
vielleicht — sollte eine entsprechende Bestimmnitg in die Sab -
ventionsbill hineinkommen — auch für sie einige Snbsidien ab . "

Die Reichsbank hat in der letzten Wochenübersicht eine »in -
gewöhnlich hohe Zunahme des Effektenlontos von 91 982 000 M. zu
verzeichnen . Wahrscheinlich handelt es sich um die Annahme von
Reichsschatzscheinen . Beachtenswert ist ferner die Zunahme der Giro -
konten um 134 767 000 M. Der Gesamtbetrag dieser Konten belänft
sich auf 659 153 000 M. gegen 251 733 000 M in , Vorjahre . Das
Anwachsen dieser Konten ist ein Beweis dafür , welche große Summen
bei dem geschäftlichen Stillstand aus den , Verkehr gezogen sind .
Die Anlagepapiere sind in beträchtlicher Höhe aus dem Privatbesitz
abgestoßen .

Aus dem obcrschlesischc » Judustriebezirke wird uns gc -
schrieben : Die Zahl der Arbeiter in der oberschlesischen Montau -
indnslrie kann auf 130 000 , die der sonstigen Arbeiter auf 30 000 ge -
schätzt werden . Von den letzleren sind bedeutend mehr arbeitslos ,
als von den erstcrcu , wobei allerdings zu beachten ist , daß auf
Hiittcnwerken statt der Entlassung der Arbeiter die Verminderung
der Arbeitstage , bis auf 4 in der Woche , und der Arbeitsstunde »
( auf 3 und weniger ) eintritt , wenn die Beschäftig , mg der Werke sich
vermindert . Am geringsten scheint die Arbeitslosigkeit im Bergbau
zu sein , wo von Beschränkungen des Betriebes noch gar nichts zu
merken ist . Im Erzbergbau merkt man von Arbeitslosigkeit nichts .
Auch auf Zinkhütten nicht , hier herrscht höchstens künstliche Arbeits -
losigkeit für einheimische Arbeiter wegen Vorliebe der Verivaltnnge »
für Galizier , die für Einheimische sogar die allgemeine Wohnungs -
not verschlinmier », da die Galizier die sogenannte » herrschaftlichen
Häuser bevölkern . Man befürchtet Zunahme der Arbeitslosigkeit , da
sie sonst bereits schlimmer sein soll , als hier und eine Austeifnng
wohl erfolgen wird .

Kohlcnprcise und Großgewerbe . Die Hauptversammlung
des Vereins schlesischer Papierfabrikante » nahm folgende Erklärung
an : „ Der Verein erblickt die Gründe für das Daiiiederliegen der

gewerblichen Thätigkeit nicht so sehr i » dem mangelnden Bedarf als
in dem schweren Mißverhältnis der Rohstoffpreise zu den Preise »
der Fertigerzeugnisse ; er betrachtet deshalb die seitens der Kohlen -
gruben künstlich hochgehaltenen Kohlenpreise , wodurch die Unter -

nehmnugslust allenthalben zurückgehalten wird , als eines der wesent -

lichsten Hindernisse für die Aufbesserung der augenblicklichen ungünstigen
Wirtschaftslage . "

Außruhaudel Frankreichs . Nach den amtlichen Anschreibungen
bewertete sich die Einfuhr nacki Frankreich in den ersten zehn Monaten

dieses Jahres auf 3 934 289 000 Frank gegen 3 377 548 000 Frank
in den , gleiche » Zeitraum des Vorjahres . Die Ausfuhr erreichte
eine » Wert von 3 430 899 000 Frank gegen 3 365 245 000 Frank in
den Monaten Januar bis Oktober 1900 .

GenrevKsiszÄfkliifzeS .
Berlin und Umgegend .

Die im Gemciudearbeitcr - Verbaud organisierte « Arbeiter

haben beschlossen , mit den , 1. Januar 1902 in Berlin ein eignes

Beramwvrilicher Redacieur : Carl Leid in Berlin . Für de » Sufei

Sekretariat mit einem besoldeten Beamten zu eröffnen . DaZ
Sekretariat soll mit den einzelnen Arbeiterausschüssen und den zu -
ständigen Organisationsleitungen konferieren , die Wünsche der Ar -
beiter ' hierbei feststellen und die bezüglichen Eingaben an die Betriebs -

leitungen für die Arbeiterausschüsse anfertigen . Lehnen die tech -
nischen Leitungen die Forderungen der Arbeiterausschüsse ab , so
sollen diese mit Unterstützung des Sekretariats au die zu -
ständigen Deputationen , den Magistrat und eventuell an
das ' Stadtverordneten - Kollegium gehen . Ferner ist dem
Sekretariat die Aufgabe zugewiesen worden , an die Tagespresse
über die Vorgänge in den einzelnen Betrieben zu berichten und
eveutucNe notwendige statistische Erhebungen bezüglich der Zustände in
den städtischen Instituten zu veranstalten . Auch soll das Berliner Sekre -
tariat darauf achten , daß die Bestimmungen des Pensions - und Hinter -
bliebcncn - Reglements von den städtischen Behörden respektiert werden .
Erst vor wenige » Wochen hat die städtische Markthalleu - Verwaltung
den Versuch gemacht , einen älteren Arbeiter , der wegen dauernder
Arbeitsunfähigkeit entlassen wurde , ohne Ruhegeld abzuschieben . Die
Organisation nah » , sich dann der Sache an und hat jetzt der be -
treffende Arbeiter von der Markthallen - Deputation sein ihm
zustehendes Ruhegeld angewiesen erhalten . — Auch soll
das Sekretariat organisatorisch unter den städtische » Ar -
bcitern wirken , die bisher noch dem Gemeinde - Arbeiter -
Verband fern stehen . Von den 12 —1300 Straßenreinigern ist z. B.
auch noch nicht ein Einziger organisiert . Wie rückständig diese Leute
sind , geht unter Anderem daraus hervor , daß dieselben bei den letzten
Stadtvcrordiietcn - Wahlcn Flugblätter für die liberalen Kandidaten
verbreiteten . Ebenso stehen die Arbeiter der Irrenhäuser und der
Gartenverwaltuug »och gänzlich der Organisation fern , auch die
vielen Schreiber zc. , welche in den Bureaus beschäftigt werden , sind
meistens unorganisiert . Leider besitzen diese Elemente einen großen
Bcrufsdünkcl , obgleich sie schlechter entlohnt werden , als die gc -
wöhnlichen Handarbeiter . Die Erfolge aber , welche die Orgaui -
sation in den anderen Berliner städtischen Betrieben bisher aufzu -
weisen gehabt hat — ungefähr 2500 städtische Arbeiter sind
bereits hier organisiert — berechtigen zu der Hoffnung , daß auch
die genannten Kategorien in nicht allzu ferner Zeit die Notwendig -
keit der Organisation einschen werden . —

Kleine Mitteilungen . Die Differenzen der R a b i tz p u tz e r
mit der Firma Günther u. S ch o e d e l sind beigelegt . — Die
Filiale Weißensee des Holzarbeiter - Berbandes wählte
als Delegierte für die Gaukonsereuz die Kollegen Schröder und
K i r s ch » e r.

Deutsches Reich .
Bei der GcwerbcgerichtSwahl in Anhalt wurden die

Arbeitnehmer - Kandidaten des Gewerkschaftskartells mit 838 Stimmen
ohne Gegenliste gewählt . — Bei der Wahl der Arbeitgebcrbeisitzer
unterlag die Liste des Gewerkschaftskartells mit 35 gegen 80 gegnerische
Stimmen .

Ausland .

Der Streik der GaSarbeiter in den lombardischen Städten
dauert fort . In Mailand Häven die Arbeiter folgende Forde -
rniigcn aufgestellt : achtstündigen Arbeitstag mit Schichtwechsel , für
die Heizer einen Lohn von 150 Fr . pro Monat , für die übrigen
Arbeiter 90 —120 Fr . , für . alle ständigen Arbeiter 8 Tage Nrlaub
pro Jahr und den 1. Mai als Feiertag . — In S a m p i e r d a r e >, a
werden , wie schon mitgeteilt , Soldaten » eben Streikbrechern be -

schäftigt , die aber im ganzen nur wenig produzieren . Der Deputierte
Ch i e s a wird das Ministerium wegen der Beschäftigung von Soldaten
interpellieren .

Eiscnbahncr - Strcik in Amerika . Die Weichensteller , welche
der llnio » angehören , sind in Pitts bürg in den Aiisstand
getreten . Dieselbe » verlangen höhere Löhne . Der Ausstand
betrifft alle in Pittsburg ciuuiüudendtii Eisciibahnei , mit Ausnahme
von zweien .

'

_

Sociales .

Ein neues Musterstatut für Gewerbegerichto ist dem Vcr -
nehmen nach im preußischen Handclsministcriiim in AnSarbeitnug
begriffen und soll in einigen Wochen veröffentlicht werden . Eine

Aeudernng der gegenwärtig gellenden Statute » ist durch die Gewerbe -
gcrichts - Novelle vom 30. Juni d. I . notwendig geworden , sodaß das
Musterslatiit von 1890 nicht mehr anwendbar erscheint . Der neue
Entwurf wird uanientlich auch Ansführungsvorschriftcn zur An¬
wendung der Verhältniswahl bei der Wahl der Arbeitgeber und
Arbeiter - Beisitzer l § 15 des Gesetzes ) enthalten . Die Gemeinden ,
die bereits eine Aendemng ihrer Gcwerbcgerichts - Statutcn in An -
griff genommen haben ( so Frankfurt a. M, . Offen dach a. M. , Gclscn -
kirchen , Charloltenburg ». a. ) , dürften gut thnn , n,it den endgültigen
Entschließnngen bis zu » . Erscheinen des Musterstatuts zu warten .

Eine Baupolizei - Verordnung , die Schntzvorschriften zu
Gunsten der Bauarbeiter enthält , ist für die Stadt Köln erlasse »
worden .

Kindermord .

lieber die gewerbsmäßige Beschäftigung von Schulkindern sind
in Che in i, i tz Erhebungen angestellt worden , über die der
S ch u l d i r e k t o r T i p p in a n n nach einem von ihm in einer

Lehrerkonfercnz gehaltenen Vortrage im „ Chemnitzer Tage -
blatt " berichtet . Danach sind 1306 Schulkinder täglich länger
wie sechs Stunden gelverblich beschäftigt . Darunter
befinden sich 32 im Alter von 6 bis 9 Jahren . Die Beschäftigung
dauert bis zn 13 Stunden täglich ; dazu nur 24 Stunden Schul -
Unterricht wöchentlich gerechnet , ergiebt das wöchentlich über
100 Stunde « . Uebcr die Zahl der weniger wie 6 Stiniden
Arbeitenden wird nichts angegeben . Dabei wurden eine ganze
Anzahl Fälle festgestellt , wo die Kinder schon um 3 oder 4 Nhr früh
mit der Arbeit beginnen müssen . 1364 waren noch nach 7 Uhr
abends beschäftigt .

Ucber die Wirkung solcher mörderischen Ausbeutung der Kinder

auf ihre Gesundheit braucht kein Wort verloren zu werde » , lieber
die Wirkung auf den Schulunterricht sagt der Lehrer :

„ Mangelnder Hansfleiß und vor allem die fast völlige Unfähig -
keit zu einer regen Anteilnahme am Unterricht sind die Haupt -
übel . Durch dieselben wird die Thätigkeit in nnsrer einfachen
Volksschule , insbesondere in den Oberklasscn derselben , in denen
87 , 83 , 79. 77 , 75 , 72 , 69 , 64 zc. Prozent der Schüler erwerbs -

mäßig beschäftigt sind , in so hohem Maße erschwert , daß ei » be -

friedigendes Arbeiten und ein völliges Erreichen der Ziele auch
für den tüchtigsten und fleißigsten Lehrer zur Unmöglichkeit wird . "

VerlÄmmlungen .
Der „ Verein der Arbeitgeber - Bcisitzer des GewerbegerichtS

zu Berlin " beschäftigte sich in seiner am Montagabend stattgehable »
Versammlung mit der am 1. Januar 1902 in Kraft tretenden
Novelle zum G e w e r b e g c r i ch t S - G e s e tz. Den Ver -

Handlungen wohnten die Stadtverordneten Herren Litt -
mann und Maaß bei . Der Vereinsvorsitzende , Herr Ingenieur
Bernhard , sprach sich über das neue Gesetz sehr anerkennend aus
und hob insbesondere die Wichtigkeit des Zwanges zum Erscheinen
vor den , Einignngsamt hervor ; dieser sei geeignet , künftig -
hin manchen Ausstand zu verhüten . Nur hinsichtlich der

zwangsiveisei , Errichtung der Gewerbegcrichte hätte man
nicht die Einwohnerzahl , sondern die Zahl der gewerblichen Arbeiter
am Orte als maßgebend bestimmen müssen . Hierauf geht Redner
auf das nach dem Gesetz neu zu schaffende Ortsstatut für das
Berliner G e w e r b e g e r i ch t ein . Hier sei die Hauptaufgabe
des Vereins , Einfluß auf die Regelung des Wahlvcrfahrens auszu -
üben . Vortrageuder meint , daß sich das bisherige Wahlsystem nach
Kommunal - Wahlbezirken , und zwar bei jeder Wahl zn einem
Drittel der Gesammtheit , gut bewährt haben . Das Hauptgewicht
legt Herr Bernhard auf die Frage , ob man in Berlin für die Ge -

iteiUeil vercinlwvrtlich : Tb . Glocke tu Berlin . Druck und Bering von Mai

werbegcrichtswahlen das ProPortio nal - Sy st em einführen
soll oder nicht . Dem Magistrat lagen bereits verschiedene Gesuche —

wie von Ch , •istlich - Socialen , Hirsch - Duncker - Organisation usw . —

um Einführung der Proportionalwahl vor . Bemerkenswert erscheine ,
daß die Berliner Socialdemokraten keineswegs für die Proportional -
Wahl seien (? Red . d. V. ) , obgleich sie durch eine solche nur einen

großen Vorteil hätten . An Arbeitnehmerbeisttzer - Stellen würden sie
imr verschwindend wenig verlieren , umsomehr aber an Arbeitgeber -
beisitzer - Stellen gewinnen . Während sie zur Zeit unter 210 der

letzteren Stellen nur 29 iune haben , würden sie bei dem

neuen System auf etwa 70 emporschnellen . Er ( Redner )
cnchfehle namens des Vorstandes den Versammelten , gegen
die Proportional wähl zu protestieren . Der Vorstand
wird nach lebhafter Debatte durch einstimmigen Beschluß beauftragt ,
an den Magistrat eine Eingabe zu richten , in welcher aus Selbst -
erhalt, », gStricb mit aller Energie gegen die Proportionalwahl Front
gemacht werden soll . Weiterhin empfiehlt der Vorstand , daß die bis -

herige Zusammenfassung der Wähler durch Eintragungen abgeschafft ,
und ' statt dessen die Aufstellung der Wählerlisten dem Magistrat über -

lassen werden soll . Der Vereiusvorstand wird beauftragt , auch in

dieser Angelegenheit an den Magistrat zu petitionieren .

Zum VersammluugSbencht der Barbiergchilfe » ersucht der

Unterzeichnete um Abdruck folgender Erwiderung : In dem Ver «

sammlungSbericht vom 11. /11 . , abgedruckt in der Nummer 266 am
13 /11 . , sagte der Referent in , S ch I u ß w o r t , « daß sich mein Stand -

Punkt dadurch erklären laffe , daß ich von der Gehilfeuorganisation
ausgeschlossen und eine Fühlung init den Meistern suche " . Inzwischen
ist in einer Berichtigung der „ Freien Vereinigung " gesagt worden ,
daß ich in keiner Weise mit ihnen in Verbindung stehe . Dies war

überflüssig zu sagen , da mir nichts ferner liegt , als bei irgend
welchen Koporationen oder Personen „lieb Kind " zu sein . Meine

Ansführungen lvaren nicht der Ausfluß der Gehässigkeit ,
sondern es ' war meine ehrliche Ueberzengnng . wenn ich den Kollege »
abriet , allzu kampfes - und sicgesfroh z » sein in einer Zeit schweren
wirtschaftlichen Niederganges , und da nach meiner Neberzeugnng
nicht das Recht vollständig ' auf nnsrer Seite ist , so hatte ich doppelte »
Grund , vor irgend welchen Maßnahmen zn warnen , mit denen man

notwendigerweise die Interessen der Kollegen schädigen müsse .
Betreffs meines Ausschlusses aus der Organisation erkläre ich, daß
er nur erfolgt ist wegen restiercndcr Beiträge , welche ich durch lange
Arbeitslosigkeit nicht ' decken konnte . Ob ich mich in andrer Weise

gegen den ' Verband vergangen habe , wird eine gegen mich ein -

zuleitende Untersuchuiig ergeben . K. L u b e r t.

Verband deutscher Barbiere , Friseure und Pcrrücke , imacher
( Zweigvcreii , Charlottcnburg ) . Versammlung abends 10 Uhr , BiSinarck -
straße 34 bei Wemicke .

„ Es werde Licht ! " Verein zur Unterhaltung und Belehrung . Heute
abend 8»/ . Uhr , Dresdcnerstrasje 45 : Versaiumkung . 1. Vortrag des Genossen
Ludwig Bartels über : „ Die Schule , Wissen und Bildung .

Verein zielbewußter Händler und Geschäftsinhaber . Den Mit -
gliedern zur Nachricht , daß die Versammlung im Dezember ausfällt .

Deutsches Theater . „ Der rote Hahn " . Tragikomödie in

4 Aftc » von G e r h a r t Hauptmann . Gesten », Mittwoch , abend

fand die lang erwartete Premiere des neuen Hauptmannschen
DramaS statt . Dasselbe knüpft an ein Werk auS des Dichters kräftigster

Schaffcnspcriode , an die lustige Komödie von dem gestohlenen

Biberpelz , an . Wieder begegne » wir der Mutter Wolffeu und

Herrn von Wehrhahn , den » berühmtesten aller preußischen Amts -

Vorsteher . Beide sind aber gealtert , und leider nicht mir nach
der Chronologie des Stückes . Die neuen Züge , die mau im Bilde

der Figuren erwartet hatte , blieben aus , oder , sie verfehlten , da wo der

Dichter de » Ausatz zu einer Weiterentwicklimg etwa versucht hatte ,

doch die Wirkung . Aus der verschmitzten liebenswürdigen Gelcgciiheits -
diebi » des „ Biberpelzes " ist eine arg gewissenlose Jntrignantin und

Brandstifterin geworden . Das Stück zerfließt zu breiter Milieu -

schildernng ohne Spannung . Der zweite und dritte Akt brachten eS zn
eine », ziemlich lebhaften Applaus . Nach dem vierten setzte die Oppositio »,
mit lebhafte », Zischen ein . Der Dichter konnte einigemal erscheinen.
Das Spiel , obwohl das Werk nur wenig dankbare Aufgaben stellt .

war ausgezeichnet . Die Hauptrollen lagen in den Händen von Frau
von Poellnitz ( Mutter Wolfs), Sauer (v. Wehrhahn ) , Rittner nnd

Albert Bassermnnn . Wir kommen auf das Stück ausführlicher

zurück . _
dt ,

Uetzke NKchvichken und VepefchvNe
Die Fesselung unfrcS Parteigenosse » Bredenbeck in Dortmund

stand in der gestrigen ordentlichen Versammlung des Vereins

Berliner Presse auf der Tagesordnung . Nach eingehender

Erörterung , in der sämtliche Redner das bekannte Vorgehen der

Polizei in schärfsten Ausdrücken verurteilt halten , nahm die Ver -

sanmilung unter den » Vorsitz des Herrn Kammergerichtsrats
W i ch e r t folgende Resolution an :

„ Der Verein „ Berliner Presse " , dem Schriftsteller aller Partei -
schattierungen angehören . legt entschiedensten Protest gegen die

tuhmuaue schimpfliche Behandlung ein , die dem Redactenr der

„ Rh . - Wests . Arbciler - Zcitnng " durch die Polizeibehörde widerfahre »
ist . Der Verein „ Berliner Presse " sieht in diese », Vorfall eine

Herabwiirdiguug des gesamten Schriflstellerslandes und verlangt
von den deutschen Behörde » , daß sie , wie in anden , Kulturstaalen
üblich ist . eiuen Unterschied in der Bchandlnng machen zwischen
Journalisten , die wegen Bernfsvergchen in Anklagestand versetzt
sind , und gen , einen Verbrechern . "

Ferner wurde beschlossen , diese Resolution an das Abgeordneten «

hauS , das Herrenhaus , den Reichstag und das preußische Staats -

Ministerium abznsenh ». desgleichen soll sie sämtlichen Pressevereinen

zur Annahme empfohlen werde » , auch richtet der Verein a » die

deutsche Zeitungswelt das Ersuchen , sich der Resolution anzuschließcu .

Die Missionare dcS PliindernS .

PariS . 27 . November . ( B. H. ) Der französische Ge »

sandte in Peking bestätigte in einen , Jmerview . daß eng -
tische Missionare von Ende August bis September 1901 g c -

plündert haben , auch zwei französische Missionare

hätten sich bei », Plündern hervorgethan .

Paris , 27 . November . ( W. T. B. ) Der Deputierte Bcrry
hat dem M i u i st e r des Aeußern Delcasss schriftlich mit -

getciit , daß er ihn über die Weigerung des V e r w a I t n n g S -

rates des Haager S - hiedsgericbtshofes zu inter -

pellieren beabsichtige , die Klagen der Vertreter Transvaals und

des Oranje - Freistants über fortwährende Verletzung der Kriegsgesetze

zu prüfen .
Brüssel . 27 . November . ( B. H. ) Das hiesige Aus «

wältige Amt hat von der deutschen Regierung erwirkt ,

daß der Z o I l s n tz auf aus Belgien nach Deutschland eingeführte

H o l z s ch » h e von 18 M. auf 3 M. reduziert wird .

Antwerpen . 27. Nov . ( Meldung des „ Neuterschen Bureaus " . )
Der seinerzeit von der Zollbehörde in London angehaltene
D a in P f e r „ B a n K i g h " ist hier eingetroffen , » in 4000 Kisten
Munition , 1000 Kisten Flinte » und 1000 Sack Kohlen einzunehmen .
Wie es heißt , ist er für die kolumbische » Aufständischen bestimmt .

Haag , 27. November . ( W. T. B. ) Die Regierung hat die mit
Ende 1904 ablaufende Konzessioii der Niederländischen
Bank aufgehoben , da sie nicht gewillt ist . die sonst still «
schweigend 10 ' Jahre weiter laufende Konzession ohne Abänderung
bestehen zu lassen .

_ _ _
Badtiig tu Berlin . Hierzu S Vcilage » u. Ilutcrhaltuuizsblatt .
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Veichskstg .

98. S i tz u n g vom Dienstag , den 27 . N o V e m b e r 1901
nachmittags 1 U h r.

! ?>n Bnndcsratstische : V. G o ß l e r :
Auf der Tagcsordiinug steht zunächst die Wahl deS erste »

Viccpräsidcnten des Ncichstags .

Präsident Graf Ballestrem :

Ich habe Ihnen zunächst den § 9 der Geschäftsordnung zu der «
lesen : Er lautet :

Die Wahlen des Präsidenten , sodann des ersten und Hiera »
des ziveiteu Vicepräsidenten erfolgen durch Stimmzettel nach
absoluter S t i m m e n in e h r h e i t. Hat sich eine absolute
Stimmenmehrheit nicht ergeben , so sind diejenigen fünf Kandidaten
ivelche die meisten Stimmen erhalten haben , auf eine engere S
zu bringen . Wird auch bei dieser Wahl keine absolute Mehrheit er -
reicht , so sind diejenigen beiden Kandidaten , welche die meisten
Stinnnen in der engeren Wahl erhalten haben , auf eine zweite
engere Wahl zu bringen . Tritt in dieser letzten Wahl Stimmen -
gleichheit ein , so entscheidet das Los , tvelcheS durch die Hand des
Präsidenten gezogen wird . Bei Ausmittelnng derjenigen Kandi -
baten , welche nach den vorstehende » Vorschriften auf die engere
Wahl zu bringen sind , entscheidet bei Stimmengleichheit ebenfaNs
das Los .

Ich ersuche die Herren Abgeordneten , die anwesend sind , beim
Namensaufruf laut und vernehmlich mit „hier " zu antworten und
den Slinnnzettel in die Urne zu lege ».

Der Nameusaufruf wird hierauf vorgenommen .
Präsident Graf Ballestrem : Die Herren Schriftführer haben

229 Stimmen notiert , in der Urne befinden sich aber 237 Stimm -
zettel . ( Große Heiterkeit . ) Ja , meine Herren , das kommt daher ,
weil die Herren Abgeordneten , was ich vorhin gesagt habe , nicht
immer befolgt haben . Sie haben nicht deutlich . hier " gcnifen
sondern haben mehrfach beim Namensaufruf einfach ihren Zettel ab
gegeben .

Ich glaube aber im Sinne des hohen Hauses zu handeln , wenn
ich annehme , daß die Zahl der abgegebenen Stimmzettel das Maß -
gebende ist . ( Zustimmung . ) Von den abgegebenen 338 Stimmzetteln
(Heiterkeit ) lauten auf den Namen des Grafen Stolberg - Wcrnige -
rode ( kons . ) 170 , auf den Namen des Abg . Singer ( Soc . ) 46. Eme
auf den Herni Abg . Heine und eine aus den Herrn Abg . Gra
Ballestrem ( Heiterkeit ) . Ferner sind 20 weiße Zettel abgegeben .
Der Herr Abgeordnete Graf zu Stolberg - Wenngerode ist somit zum
ersten Vicepräsidenten gewählt .

Der Abg . Graf zii Dtolberg - Wernigerode ( kons. ) nimmt die
Wahl dankend an .

Es folgt die

Interpellation « affertnann (natl . ) .
Sie kantet :

Ist der Herr Reichskanzler bereit , Auskunft zu geben über die
Vorfälle , welche zu dem am 4. November 1901 in Jnsterbnrg
stattgehabten Zweikampf ztvischen dem Lieutenant B l a s k o >v i tz
n » d deni Lieutenant Hildebrand geführt haben ; insbesondere
darüber Mitteilung zu machen , ob die Bestinimuugen vom
1. Januar 1897 zur Ergänzung der Einführnngsorder zu der
Verordnung über die Ehrengerichte der Offiziere eingehalten
worden sind ?

Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler zu ergreifen ,
um den Vorschriften , daß mehr als bisher den Zweikämpfen der
Offiziere vorgebengt werden soll , wirksamere Geltung zu ver -
schaffen ?

Kriegsminister v. Gostler erklärt sich bereit , die Interpellation
sofort zu beantworte » .

Abg . Baffermann ( natl . ) :

� Der Zweikampf , aus dessen Anlaß wir uusre Interpellation
eingebracht haben , hat mit seinen begleitenden llmständen in de »
weitesten Volkskreisen , in allen Schichten der Bevölkerung , auch in
Offizierskreisen , wie inir zahlreiche Zuschriften beweisen . lebhafteste
Erregung und Erbitterung hervorgerufen . Wir ivünschen zu -
nächst vom Herrn Rcichskanzlcr Aufklärung über die Vorgänge .
die zu dem Duell geführt haben , da infolge des teilivciseu Alis -
schlusseS der Oeffeiitlichkcit während der kriegsgerichtlichen
Verhandlungen dieselbe » nicht allgemein bekannt geworden sind .
Weiter scheint es uns , daß die allerhöchsten Bestimmungen der Ver -
ordnung vom Jahre 1897 im vorliegenden Fall nicht eingehalten
worden find . Zum Teil ist ihnen ja die Thatsache durch die Zeitungen
bekannt geworden . ES ist festgestellt , daß sich Lieutenant Blnskrnvitz
seit geraumer Zeit in einem Znstande der Erregung befunden habe .
so daß schiver mit ihm fertig zu werden war . Bei seinem Jung -
gesellcnabschied von den Offizieren am 2. Oktober ist ziveifellos
ziemlich viel getrunken ivorden . Nach diesen , Liebesinahl begab
sich dann Lieutenant BlaSkowitz nach 1 Uhr noch in ein andres
Lokal in Jnsterbnrg und hat dort weiter getrunken :
Whisky , Bier . Grogk und zuletzt eine Flasche Sekt .
» M »och einmal mit diesen Getränken auf das Wohl seiner Braut
anzustoßen . � Dann hat er das Lokal verlassen . In der kalten Luft
haben nun jedenfalls die Getränke ihre Wirkung ausgeübt und er ist
auf der Straße liegen geblieben . In einer Tbür hockend und schnarchend
haben ihn dieLientcnantSNaßmnssen nndHildebrandt gefunden
und ihn nach seiner frühercn Jnnggefellenivohiiuiig gebracht . Auf de », Flur
dort ist cS zu nnangenehmcn Auseinandersetzungen gekommen . Es
find zunächst Aeiißernnge » gefallen von feite » der begleitenden Osfi -
ziere , die derber Natur waren und besser nicht gefallen wären .
Hieran haben sich dann Thätlichkeiten geknüpft , und die beiden
Offiziere haben ihn verlassen und noch in derselben Nacht Meldung
beim Ehrenrat erstattet .

Zum zweitenmal hat Lieutenant Schmidt um 4 Uhr morgen ?
den Lieutenant BlaSkowitz wiederum schlafend im Hausflur vor -
gefunden , und hat ihn darauf aufmerksam gemacht , daß er nicht ,
wie es scheint , am nächsten Tage »ach Preußisch - Eyla » fahren könne .
Um 7 Uhr niorgenS ist Blaskotvitz dann »ach Pr . Eylan gefahren .
Sei » Vater bekundet , daß er irgend welche Andentungen über vor -
gefallene Differenzen nicht gemacht habe , sondern von einer Hann -
losen Fröhlichkeit erfüllt gewesen sei . Noch au denisclben Tage , an
de », der Polterabend stattfinden sollte , wurde Lieutenant
B l a s k o >v i tz dann durch ein Telegramm nach Jnfterburg zurück -
gcnifen .

Tic Verhandlungen haben vor den , Chrenrat des Regiments 147
stattgefunden . Der Ehren rat hat einen Vergleichs -
Vorschlag nicht gemacht , und so fand dann das Duell mit
dem bekannten unglücklichen Ausgang statt . Lientenmtt Hilde -
b r a n d t wurde dann zu zwei Jahren Festung verurteilt . Es ist
sehr bedauerlich , daß in diesciu Falle die Öeffentlichkeit
ausgeschlossen wurde . Ein Grund dafür ist nicht ersichtlich
und nach dein Militär - Strafgesetzbuch darf die Öeffentlichkeit mir
dann ausgeschlossen werden , wenn eine Gefährdung der militärischen
Interessen vorliegt . Es wäre nur wünschenswert gewesen , wenn die
volle Wahrheit zu Tage getreten wäre und dadurch weiteren
Kombinationen Einhalt geboten wäre .

Wir beabsichtigen mit nnsrcr Interpellation keinerlei Erörterung
über die principiellc Berechtigung des Duells . Darüber haben wir
in jedem Jahre verhandelt und kennen die Stellungnahme - der Parteien
in dieser Angelegenheit . Ob man das Duell verwirft oder ob man
meint , es könnten fo schwere Eingriffe in dje perionliche Sphäre eines
Mensche » erfolgen , daß er sich, ans gewissen Anschauimgen heraus , für
verpflichtet hält , nicht den Rechtsweg zu beschreiten , sondern sich
Genugthuung auf de », Wege des Duells zu suchen , für den vor «
liegenden Fall muß man jedenfalls sagen , daß das Duell durchaus
nicht nötig war . Lag dem , wirklich eine so schtvere Beleidigung
vor , daß kein Verjöhnungsversuch angebahnt werden koimte ?

'
Für

mich als Juristen steht fest , daß man entweder annehmen muß
Blaskotvitz habe im Zustand der Ilnznrechnungsfähigkeit gehandelt , so
daß Absicht und Bewußtsein der Beleidigung nicht angenommen werden
konnte ; oder aber , wenn man das nicht annehmen wollte , so hat doch
Lieutenant B l a s k o >v i tz ausschließlich gehandelt unter dem Eindruck
des lieber », atzes geistiger Getränke . Für ein Motiv der Beleidigung
Osfizieren gegenüber , mit denen er stets in rein freundschaftlichen ,
Verkehr stand , fehlt jeder Beweis .

Die Hauptfrage für uns ist : „ Sind die allerhöchsten
Bestimmungen vom 1. Januar 1897 eingehalten
worden ? " Wir haben diese Verordnungen seiner Zeit freudig
begrüßt , denn anS ihnen war der feste Wille des allerhöchsten
Kriegsherrn zu ersehen , die Duelle auch in der Armee einzuschränken
( Zurufe bei den Socialdeniokraten : Nur einschränken ! ) Es
heißt doch : „ Ich will , daß dem Zweikampf in meiner Armee mehr
ivie bisher vorgebeugt wird " , und es wird darin gewünscht , daß ein

Ausgleich , solveit es irgend niöglich ist , gesucht ' werden soll . Der
Spruch des Ehrenrats soll danach der Bestätigung des Regiments -
kommandenrs unterliegen ; dieser ist berechtigt , ihn abzuändern und seiner -
seits Vergleichsvorschläge zu niachen . Wir sind nun derMeiuung , daßnach
diesen Verordnungen hier nicht gehandelt ist . Auf denselben Stand -
Punkt hat sich auch ein alter Offizier in der „ Kreuz - Zeitnng " gestellt .
Er sagt : „ Ein Betrunkener handelt nicht bei Bcwutztscin und kann
infolgedessen auch niemauden beleidigen . " Ebenso heißt eS auch in
den Veröffentlichungen eines Militärarztes : „ Der Betnmkene
ist von einen , außergelvöhnlichen Kraftgefiihl beseelt . Er
fühlt sich nicht nur gestärkt , sondern wird roh , handelt
zwecklos und unüberlegt . " Wenn die Verhältnisse hier nun
so liegen , mußte der Ehrenrat einen Vergleich vorschlagen , und
that er das nicht , so war es Sache des RegimenlskoiumandeurS , der
in den letzten Tage » ja seinen Abschied erhalten hat . Inwieweit die
höhere » Instanzen , der Brigadekommandenr und Divisions -
kommandcnr . beteiligt sind , ist nicht klar .

Es ist eine sehr iveise Beftinmiung der kaiserlichen Verordnung
daß unter allen Umständen zunächst das ehrengerichtliche Verfahren
durchgeführt lverdcu muß , in welchem in leichteren Fällen auf Ver -

lvarnungen , in schlvereren auf schlichte » Abschied oder Entfernung
aus den , Heere oder dem Osfizicrstande erkannt lvcrdeu kann . Hätten
Ausgleichsverhandlunge » stattgefunden oder wäre die Sache durch
Entfernung des chelrcffeuden Offiziers aus de », Offizierstande er -
ledigt worden , so hätte wohl auch das Duell vermieden lvcrden
können . Deshalb ist die Frage berechtigt , ob der Reichskanzler über
die Gründe dieser Versäumnis Mitteilungen machen kann .

Weiter fragen wir , durch welche Maßregeln mau in Zukunft der
kaiserliche » Verordnung eine erhöhte Beachtung zu schenken gedenkt .
An und für sich sollten ja solche Vorfälle , Ivie der in Jnsterbnrg
durch die Erziehung und die Selbstzucht des Offizierscorps aus -
geschlossen sein . Es ist jammervoll , daß ein junges Menschen -
leben lediglich infolge von Zwistigkeiten , die auf die Erregung deS Alko¬
hols zurückzusühren sind , vernichtet lverden und dieser namenlosc Jammer
über die Familie und die Braut des Getöteten hereinbrechen »iiißte .
Deshalb muß mit allen Mitteln darauf hingclvirkt lvcrden , daß die
BestlMlnungeli der kaiserlichen Verordnung von , 1. Januar 1897
strikte zur Auweuduug komnicn . Wir sind stolz auf unser Offizier -
corps und auf seine Leistungen in Krieg und Frieden und ivollen

zu llnsrem Teil dafür sorgen , daß dieser gute Geist , alle Zeit in
uusrer Armee erhalten bleiben möge . Deshalb müssen wir aber auch
die Finger auf die vorhandenen Wunden legen und sie zu heilen
suche », damit die Eiugangslvorte der kaiserlichen Verordnung zu
voller Geltung gelangen : „ Ich will , daß den Ziveikämpfen meiner
Offiziere mehr als bisher vorgebeugt werde ! " ( Beifall bei den
Natioualliberalen und rechts . )

Kriegsminisier v. Goßler :
Der Herr Interpellant hat die traurige Angelegenheit i » wohl

lvollendcr und gerechter Weise besprochen . Ich glaube aber den
Zivecken der Interpellanten nicht damit zu dienen , daß ich alle
Einzelheiten , die nicht einmal vor Gericht zur Sprache gekoimneu
sind , hier anführe , und manche Nebenumstände sind auch an sich
bedeutungslos . Man muß die Thatsache » möglichst klarstellen und
da » » zu dem Entschluß kommen , lvas hätte geschehen sollen und
geschehen müssen . Ich schließe mich darin dem Vorredner an , daß
das Ereignis in höchsten, Maße bedaucrusivert ist . Der junge
Offizier , den es betroffen hat . hat bis dahin vorwurfsfrei gelebt und
eine gute Zukunft versprochen.

Die Mildernilgsgründc , die der Vorredner angeführt hat , erkenne
ich auch an . Blaskoivitz befand sich im Hinblick auf seine bevor -
stehende Hochzeit mit einen , Mädchen , das er liebte , in einer hoch -
gradigeu geistigen Erregung . Diese muß ihn in einer Weise
beeinflußt habe » , daß er die Selbstbeherrschung verlor und sich zu
Ausschreiluugen hinreißen ließ , die ihn und andre Offiziere mit ins
Unglück gerissen haben , Offiziere , die sich in echter Kameradschaftlich -
keit seiner angenommen hatten , als er hilflos ivar .

Wenn ich die Thatsache » in ihrer vollen Nacktheit darstelle , so
schicke ich die Mildernngsgrüude voraus . Ein junger Licuteuanl
betrinkt sich in einem öffentlichen Lokal , er ist nicht mehr im stände ,
nach Hanse zu gehen , sondern sinkt ans der Straße zusammen .
Andre Offiziere finden ihn in diesem Znstand und in , Gefühl der
Kameradschaft beschließen sie , sich seiner anzunehmen und ihn
nach Hause zu bringen . Das tragische Geschick hat ge -
wollt , daß sie ihn in diejenige Wohnung brachten . die er
vor kurzen , verlassen hatte , er hatte früher Albrcchtstrnße b

gclvohnt und ivar vor wenige » Tagen in seine neue Wohnung ver

zogen . Der Betrunkene ist . als er sich in dem dunkeln Korridor
eines fremden Hauses befand , störrisch geivordcn und dadurch sind
die Zlvistiftkcilcn entstanden . Er faßte das Benehmen der andren

Offiziere in seine », trunkenen Zustande als Beleidigung auf und
suchte diese Beleidigung durch einen Schlag zu rächen .

Noch näher diese Vorgänge aufzuklären , würde ich für nieine
Perjon sür überflüssig halten ; ich möchte doch de ». Toten in keiner
Weise zu nahe treten .

Ich habe keinen Zweifel , daß bei einem solche » Borfall
die Möglichkeit eines SlnSgleichS vorhanden sein muß . Es
ist sestgeslellt ivorden durch die Vernchnmug des Lieutenants Blaskoivitz ,
daß er sich nicht erinnert hat , seine Kameraden in der Nacht beleidigt
zu haben , und es ist ferner von ihm die Erklärung abgegeben
ivorden , er sei bereit , um Verzeihung zu bitten . ( Hört I hört !
bei den Socialdeniokraten . ) Am diele Weise hätte ein Aus -
gleich sich ermöglichen lassen müssen. Es ist insofern vollkommen

richtig nach den Bestimmungen verfahren worden , als der
Ehrenrat die Sache in die Hand geuoinnien hat . Nach dieser Er -
llärung des Lieutenants Blaskoivitz , bei der die Zurechnungsfähigkeit
zunächst keine Rolle spielte — denn seine Erklärung war ja sür den
Ehrenrat maßgebend — war wohl die Grundlage gegeben , ihn zu
veranlassen , die Beleidigten um Verzeihung zu bitten . Daß sich
daran dam , uock eine ehrengerichtliche Untersuchung knüpfen mußte ,
weil Lieutenant Blaskoivitz die Standeschre verletzt hatte , das ver -
taud fich von selbst . ( Sehr richtig I) Wie dann das Ehrengericht
intschieden haben würde , ob auf schlichten Abschied oder auf Ent -
ernnng aus dem Osfizierstande . das hätte die nähere Untersuchuiig

ergeben müssen .
Diese meine persönliche Ansicht wäre von verhältnismäßig ge -

ringen , Wert , wenn nicht die riitscheidendc Stelle , der allerhöchste
Kriegsherr selbst , die Sache sehr eingehend studiert
hätte und zu der bestinmitcn Entscheidung gekomnien wäre , daß den
Absichten und dem Sinne der allerhöchsten Order von » 1. Ja -
»liar 1897 nicht entsprochen worden ist . ( Hört , hört I) Se .
Majestät haben dieser seiner Willens , iieiiinng i » der ernstesten
Form Ausdruck gegeben und sind gewillt , der Autorität der Order
von , 1. Januar 1897 volle Geltnng zu verschaffen . ( Bravo ! rechts
und bei den Rationalliberaleii . ) Wir können Sr . Majestät mir sehr
danlbar sein , daß er uns hier mit gewohnter Energie den richtigen
Weg gezeigt hat .

Was die zweite Frage anlangt , welche Maßregeln der Reichskanzler

zu ergreifen gedenkt , um Zweikämpfen unter Offizieren niehr vorzu -
beugen , so liegt meines Erachtens die Abhilfe darin , daß die Order
vom 1. Januar 1897 in vollem Maße durchgeführt wird , und nach
dem Vorgange , den ich eben erwähnt habe , ist hierauf mit Sicherheit

zu rechnen . Ich wüßte auch nicht , welche Ergänzung zur aller -

höchsten Order ich vorschlagen sollte , die aus den Beratungen einer

Jnimediatkommissiou von Offizieren hervorgegangen ist und voll

und ganz auf gesetzlichemBoden steht . Früher stand die Todesstrafe
für Duelle in der Armee und auch das hat sie nicht aus -

zurottei , vermocht . Ich begrüße es als wesentlichen Fort -
schritt , daß die Strafbestimmniigeii für das Duell in die

Strafgesetzgebung aufgenommen sind , es ist jetzt ein gesetzlicher
Boden vorhanden . Die Osfiziere find als Bürger des Staats den -

selben Strafbestimmuiigen unterworfen , haben aber auch dieselben

Rechte wie andre Bürger . Ich würde eS gesetzlich nicht sür richtig
halten . wenn man den Offizier schwerer treffen wollte , Ivie andre

Bürger . Die Armee ist keineswegs die Pflanzstätte des Duells .

Nach der Statistik haben stattgefuudeii Duelle zwischen aktiven

Offizieren im Jahre 1897 — 4 , 1898 — 3, 1899 — 8,
1900 — 4, 1901 — 5. Das ist im Vergleich zu der Gesamtzahl
der Osfiziere doch eine so nnnimale Zahl , daß ich für das Offizier -
corps den Anspruch erheben darf , daß der gute Ton bei ihm vor -

herrscht . ( Beifall rechts . ) In weiten Kreisen der bürgerlichen Be -

völkeruug wird der Zweikampf bei iveitem nicht mit dem Ernst aus -

gefaßt , ivie in der Armee . Die zunehmende Gesittung und der

Ernst der Lebensauffassung wird mit der Zeit diese Frage von selbst

ihrer Erledigung zuführen . Es wäre allerdings notwendig , daß

Beleidigniigeii schwerer bestraft würden , als bisher . ( Sehr richtig I

rechts und im Ceiitrimi . ) In andren Staaten ist mit den Strafen
für Beleidigungen in der Regel ein erheblicher Vermögensverlust
verbunden .

Ich kann dem Offizierskorps nur « neinc öffentliche An -

erkennung dafür aussprechen , daß es die oft schmählichen Au -

griffe der Blätter mit dieser Ruhe « nd Bornchmhcit erträgt .

( Beifall rechts . ) Bei einer etwaigen Besprechung der JutcrpcNation
bitteich auch , sich solcher Mäßigung zu befleißigen .
Von einer Verschärfung der Gegensätze verspreche ich mir nichts .
» venu Sie den Bogen zu straff zerren , dann tritt die Selbst -
Hilfe ein nnd wäre meiner Ansicht nach das Allergefährltchste .
( Beifall rechts . )

Auf Antrag des Abg . Sattler ( natl . ) findet eine

statt .
Besprechung der Interpellation

Abg . Dr . Bachem ( C. ) sbei der Unruhe ini Hanse schwer verständlichj :

Der Kriegsniinister hat eine im ganzen befriedigende Erklärung
abgegeben . Wir können danach hoffe », daß bei solchen betrunkenen

Geschichten in Zukunft kein Duell mehr stalkfindcn wird . Es ist auch

zn hoffen , daß in Zaknnft mit der gleichen Energie vorgegangen
wird . Aber wir niüssen doch fragen , wie koimte das Duell geschehen
gegenüber dem klaren Wortlaut der Kabinettsorder ? Wie konnte
es der Kommandeur zulassen ? Es kommt daher , daß
das Duell nicht principicll verworfen wilid , daß inan immer
nocki Fälle anerkennt , in denen das Duell imvernieidlich ist . So ver -
dienstlich die Interpellation ist . so bedauerlich ist es . daß der Jnter -
pcllant sich nicht als grundsätzlicher Gegner des Duells bekannt hat .
Das ist eine Halbheit . ( Sehr richtig ! im Centrum . ) Relativ mag
die Zahl der Duelle zurückgegangen sein . Jeder Fall muß aber neue

Erregung hervorrufen , weil eben der Offizierstand offen erklärte , er

setze sich in bestimmten Fällen über ein niit des Kaisers Unterschrift
versehenes Gesetz hinweg . Das widerspricht dem Nechtsbewnßtscin
des Voltes , dem Bolksempfinden , seinen sitiliche » Anschauungen . ( Sehr
richtig I im Centrum . )

Soweit das Duell von einem Stande als Vorrecht in Anspruch
genommen wird , desto mehr verletzt es das sittlidje Bewußtsein der

Allgemeinheit . Es ist ein Unrecht , wenn in einzelnen Zeilmigen
von der Trunksucht nnsres Offiziercorps gesprochen wird . Auch
ich habe mit Ehren als Reserve - Offizier gedient , aber Trunken -

heit habe ich nie bemerkt . Fröhlich waren wir wohl , aber
nie betrunken . ( Heiterkeit . ) Gerade das deutscheOffiziers «
corps hält sich von dem deutschen Laster der
Trunkenheit in » allgemeinen ferner als andre
Stände . Wenn im Jnsterburger Falle korrekt verfahren worden
wäre , so hätte der Comniandcur den Spruch kassieren oder die be »

teiligtcn Osfiziere hätten das Urteil des Ehrengerichts und die Ent -

scheidnng des allerhöchsten Kriegsherrn abwarten müssen . ( Sehr
richtig !) Die jungen Leute standen aber unter dem Ein -
druck , daß hier ein Fall vorliege , wo das Duell unvermeidlich ist .
Dieser Geist mutz bekämpft werden . Daß etwas Weiteres geschehen
muß , erscheint mir nnvermeidlich . Bei der Kabinettsorder allein
kann es kein Bewenden haben . Den jungen Offizieren muß klar

gemacht werden , daß sie in der militärischen Karriere bleiben können ,
wenn sie sich ganz auf den Boden deS Gesetzes stellen und die christ -
lichc Lehre befolgen . Sonst kommt es immer wieder zu Duellen und

zn Volkserregnng . Der KiiegSminister gehe mit sich ernstlich zu rate ,
und sage Ulis , was er weiter ihnen will . Der Offizier mutz sicher
sein , seine Karriere nicht einzubüßen , wenn er sich nicht duelliert .
Auf ähnliche Weise ist das Dncll in der englischen Armee

abgeschafft ivorden . Was in der englischen Armee möglich ist ,
muß in der dcntschen auch möglich sein . ( LauteS Lachen rechts . ) Ich
schätze gewiß das deutsche OsfizicrcorpS hoch und man kann es mir

nicht verdenken , wen » ich es noch höher schätze , als das englische .
Aber um so mehr muß ich sagen , wenn die Abschaffung des Duells
in de » englischei » Armee möglich war , mnß sie bei uns um so eher
niöglich sein . ( Lebhaftes Bravo im Centrnm . )

Abg . Schräder ( freif . Vg. ) : So lange man aber nicht anf dem
Standpunkt steht , daß das Duell principiell zu vcrlverfen
ist . so lange nütze » die schönste » Kabinettsorders nichts .
Man bezeichnet das Duell nicht selten als ei » Privilegiii », des
Offizicrsstalides ; wen » es aber überhaupt ein Privilegium ist , dann
ist es ein xrivilexium oäiosum . In unsren Ofstzierskreisen giebt eS
sicherlich eine große Anzahl von Personen , die der lleberzengniig find ,
daß das Duell kein Mittel ist , die verletzte Ehre »vieder herzustellen .
So ivie die Dinge jetzt liegen , ist der Geforderte , auch wem » er Gegner
des Duells ist , gezwungen, ' die Forderung anzunehmen . Es wäre gar
keine Unzuträglichkeit zn befürchten , wenn das Dncll in der Armee voll -
ständig verboten würde . Die Ehre eines Offiziers wird viel besser
gewahrt , wenn eine Beleidigung gesühnt wird vor einem aus
Kameraden gebildeten Gericht . Keine schwerere Bestrafimg des An -

greifers , keine bessere Rechtfertigung des Angegriffenen könnte eS

geben , als wenn erklärt würde , der Angreifer ist nicht würdig , der
Armee anzugehören . Wenn wirklich der Wille vorhanden ist , mit
dem Duellunfng aufzuräumen , dann sind ernsthafte Schwierig -
leiten mcht vorhanden . Viel leichter ist das Duell bei
» ms zu beseitigen , als es in England seiner Zeit möglich
war . Sowie verordnet wird , daß bei Strafe sofortiger Kassation sich
kein Offizier mehr duellieren darf , ist mit diesem Augenblick das
Duell in der Armee abgeschafft , und damit würde es auch in bürger -
lichen Kreisen verschwinden . Ich kann mir keinen größeren Rubin

ür unsren Kricgsministcr denken , als wenn er sagen könnte : Ich
bin es gewesen , der das Duell abgeschafft hat . Dem Beispiel der
deutschen würden die andren Ainieen der ganzen Welt folgen . Es
wäre eine große Knlturthat . die der Armee nicht schaden , sondern sie
in jeder Beziehung heben würde . Der Her » Kriegsminister möge sich
also überlegen , ob er nicht z»» einem vollständigen Verbot deS
Duells schreiten will . ( Beifall bei der freisinnigen Vereinigung . )

Abg . Graf p. Bernstorff - Laiieiibiirg ( Rp. ) :

Durch die Erkläriing des Kricgsministers halten wir den Fall
von Jnsterburg für erledigt . So dankenswert die Kabinettsorder »st ,
so »st doch der gegenwärtige Zustand nicht völlig befriedigend . Die



Tkinisciche besteht , dcist eine groste Stiizahl Personen eine vom Straf -
«esetz verbotene Handlung für richtig halten . Ich niöchte den Kriegs -
minister bitten , weitere ' Maßnahmen in Erwägung zn ziehen . Zu
einer strengen Bestrafung der Beleidigungen würdeil wir gern die
Hand bieten .

Abg . Hanse ( Soc . ) :

�
Der Kriegsminister hat uns hier ersucht , bei der Besprechung

Mäßigung zn beobachten . Er hat daran eine Erklärung geknüpft ,
und auch von Beleidigungen des Offiziercorps in der Presse ge
sproche ». Ich kenne solche Angriffe auf das Offiziercorps in der
Presse nicht . Ich iverde mich aber durch keine Drohung oder Warnung
abhalten lassen , das auszusprechen , was ich für notwendig halte
Natürlich liegt es auch mir fern , das Offiziercorps in seiner Gesamt
hcit anzugreifen . Ich würde mich nur freuen , wenn der Kriegs
minister auch in andren Bernfsklassen nicht ans den Excessen Einzelner
auf den ganzen Stand schließen möchte und mit dazu beitragen
niöchte , daß z. B. nicht die ganze Arbeiterklasse beschimpft wird , wenn
einmal »ach sauren Wochen harter Arbeit ein Arbeiter über den Dur

' trinkt und einen Exceß verübt . ( Lachen rechts . )
Ich stehe der Trunkenheit nicht allzu günstig gegenüber . ( Heiter

kcit . ) Ich wünschte , daß das Trinken eine Einschränkung erführe , aber
ich muß doch sagen , daß nicht nur in andren Bcrnfsklasse », sondern
leider auch gerade im Offiziercorps dem Alkohol allzusehr ge
fröhnt wird .

Was die vorliegende Materie anbetrifft , so liegt uns besonders
daran , die Frage principicll zn besprechen . Die Bestimmungen der
ka i s e r I i ch e n B e r o r d n u n g en über das Dnell stehen nach
iinsrer Ansicht mit dem Gesetz in Widerspruch , durch welches
das Duell verboten wird . In der Verordnung heißt es , daß der

Ehrenrat die Bedingnngen des Zweikampfes je nach der Schwere des
Falles bemessen soll . Kommt es zum Zlveikampf , so hat der
Präsident des Ehrenrats sich als Zeuge auf den Kampfplatz zn be�
gcbcil und darauf zu achten , daß bei Vollziehung des Zwei
kampfes die Standcssitten gewahrt bleiben . ( Hört ! hört
bei den Socialdemokraten ) . Danach ist also der Ehren
rat auch verpflichtet , auf schärfere Bedingungen zu achte »
wenn der Fall nach seiner Meinung besonders schwer
liegt . Wenn ferner der Ehreurat dafür sorge » soll , „ daß die Standes -
sitte gewahrt " bleibt , so bedeutet das doch nichts andres , als daß der
Ehrenrat nicht , wie es nach dem Gesetz seine Pflicht wäre , mit allen
Mitteln den Zweikampf verhindern und unterdrücken soll , solider »
daß er gerade noch bei dieser ungesetzlichen Handlung mitivirken
foll . Was das bedeutet , „ daß die Standessittcn gewahrt " werden
sollen , haben uns ja vielfache Fälle gezeigt . Ich erinnere an den
Fall des Lieutenants Döring . Vom Ehreurat wurde dort ein Ans
gleich für unthunlich erachtet und die schwerste » Bedingnngen für das
Duell verlangt . Nach dreimaligem Kngelwechsel waren die Beteiligten
selbst bereit , sich zu versöhnen . Dennoch wurde verlangt , daß weiter
geschossen werde , bis dann beim fünften Kngelwechsel der Gegner
des Lieutenants tödlich getroffen tvurde .

'
Durch solche Fälle

wird es klar , was der Pafins ans der Verordnung bedeutet ,
den Herr Baffermann merkivürdigerweise ausgelassen hat . ( Hört ,
hört ! bei den Socialdemokraten . ) „ Der Beleidigte i » nß die ' zur
Versöhnnug gebotene Hand annehme » , soweit Standeschre
nnd gnte Sitten eS znlaffen . " ( Hört , hört ! b. d. Socialdemokraten . )
Da liegt eben der Hase im Pfeffer . ( Große Heiterkeit . ) Sehr
bezeichnend �ist in dieser Beziehung der Fall des Oberlientenants
Hoffmann in Metz . Dort wurde bei einem LiebeSniahle ein junger
Lieutenant , der vollständig betrunken war , in die sogenannte Leichen -
ckannner geschafft . In seiner Trunkenheit stößt er dabei den Ober -
lientenaut Hoffmann an . Dieser , in richtiger Würdigung des Falls
nimmt Iveiter rnhig an dein LicbeSmahl teil , macht dem Ehrenrat
Anzeige und schickt am uächstcn Morgen seinen Kartellträger zu dein
Lieutenant und läßt anfragen , ob er sich an den Vorfall erinnert .
Dieser läuft sofort zu dem Obcrlientcnant , beteuert , keine Ahnung
zn haben nnd bittet um Entschuldigung . Der Ehrenrat erkennt , daß
der Oberlientenant durchaus richtig gehandelt hat . Darauf erwirkte
der kommandierende General eine Order des Königs von
Sachsen , wodurch diese Entscheidimg kassiert nnd die Sache vor
ein Leipziger Regiment gebracht wird . Der Erfolg war , daß Ober -
Lieutenant Hoffmann mit schlichtem Abschied entlassen Ivnrde ( Hört !
hört ! bei den Socialdeniokratcu ) , iveil er z » erkennen gegeben habe
daß ihm eine friedliche Erledigung der Sache willkommen sei
( Hört I hört I bei den Socialdemokraten . ) Der Oberst des Metzer
Artillerieregiments soll dieses Resultat seinen Offizieren mit den
Worten mitgeteilt haben : „ Meine Herren . danach kann ich Ihnen
nur raten , fordern Sic in allen Fälle » mindestens auf Säbel . "
( Hört ! hört ! bei den Socialdemokraten . ) Die sogenannte Standes -
ehre ist eben etwas ganz Eigenartiges , unabhängig von der gemeinen
Ehre , sie pfeift auf Gesetz und Recht .

Das Duell ist unter allen Umständen das verkehrteste Mittel .
die Ehre eines Menschen wiederherzustellen . Gerade innerlich
durchaus verlumpte Menschen haben sich » nr deshalb
eine Stellung innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft bewahrt , weil
sie bereit waren im Duell einen Gegner gegeuNberzutrete » . ( Sehr
richtig bei den Socialdemokraten . ) Die Anhänger des Duells gehen
von einer oberflächlichen und äußerlichen Auffassung der menschlichen
Ehre ans . Die Ehre ist ein innerliches Gut u » d beruht auf der
Selbstachtung , die man sich nach seinein inneren Werte zusprechen
darf . Allerdings muß auch im Zusammenleben der Menschen
die Ehre äußerlich geschützt iverden nnd die Bildung
von Schiedsgerichten zur Schlichtung von Beleidigungen halte
ich für eine ivohllhätige Einrichtung . Auch von dem Werte
der körperlichen Integrität des Mensche » haben die Verteidiger
des Duells eine seltsam geringe Auffassung . ( Sehr gut ! bei den
Socialdemokraten . ) Wir treten dem Duellnnwesen mit aller Eni -
• schiedenheit entgegen , Iveil es nicht gleichgültig sein kann , ob die
Behörden mit z w e i e rl e i M a ß ' m e s s e »' , je nachdem es sich
nni Mitglieder der bevorrechtigten Gesellschaftsklassen handelt , oder

Glicht . Wenn die Behörden den tausendsten Teil des Eifers , den sie
in der Verfolgung und Drangsalierung von Arbeitern entwickeln ,
gegen das Duelluuwesen anwenden würden , so wäre das Duell längst
beseitigt .

Abgeordneter Bassermann hat sich in merkwürdiger Genügsamkeit
mit den heutigen Verhältnissen beschieden und es als das wünschenswerte
Ziel hingestellt , wenn die kaiserliche Verordnung zu voller Geltung ge -
langte . Uns kann es nicht genügen , wenn den Duellen nur „ vorgebengt "
wird , sondern wir verlangen den Erlaß einer dem Gesetz allein e' nt -
sprechenden kaiserlichen Verordnung , wonach der Zweikanipf unter
Offizieren nntcr alle » Umständen verboten wird . ( Sehr richtig !

edei den Socialdemokraten . ) Dann würden die Ehrengerichte sich
wohl erstZbesinnen , bevor sie ein Duell für unvermeidlich erklären .
Während des Krieges von 1870/71 sind keine Duelle vorgekommen ,
und damit ist der beste Beweis dafür erbracht , daß eine kaiserliche

- Verordnung , wonach jeder Teilnehmer an einem Duell unweigerlich
! aus dem Heere ausgestoßen wird , den Zweikampf in der Armee
vollständig verschwinden lassen würde . Und mit dem Duell in der
Armee würde auch der Zweikampf innerhalb der bürgerlichen Gesell -
ffchaft aufhören .

Wir kömien uns also nicht mit den Bestimmungen der kaiscr -
lichen Verordnung bescheiden , wir wollen die Duellanten nicht mit

Festungshaft , mit einer ehrenhaften Strafe , bestraft sehen . Wenn
man gegen die Offiziere vorgeht , wie noch
vor Kurzem gegen einen Socialdemokraten
und ehrenwerten Redacteur . der in Ketten über

dffe Straße geschleppt wurde , so wird dasMöglichste
zur Absch affung des Duells geschehen sein . ( Sehr
gut ! bei den Socialdemokraten . ) Ferner möge noch der Kriegs -
minister dahin wirken , daß nicht allemal eine Begnadigung eintritt ,
so wird man wenigstens an den ernsten Willen zur Beseitigung der

Duelle glauben können . ( Beifall bei den Socialdemokraten . )

Sächsischer Bundesbevollmächtigter Major Krug von Nidda :

Der Thatbestand , den Abg . Haase über den Fall Hoffmann in

Metz vorgebracht hat , entspricht im wesentlichen de » Zeitungsberichten
über die Angelegenheit ( Sehr wahr ! bei den Socialdemokraten ) , ist
aber nicht richtig . Der Oberlieutenant Hoffmann ist , als er bei dem

belreffeuden Znsammeiisein der Offiziere in das Nebenzimmer , die �

sogenannte . Leichenkammer " , geschafft wurde , von dem andern
Offizier so schwer durch einen Schlag getroffen worden , daß man
eS im Nebenzimmer hat klatschen hören . Dieser Vorfall spielte
sich ab in Gegenwart mehrerer fremder Offiziere , Fähnriche , Vice
Feldlvebel und Reserve - Offiziere . Oberlieutenant Hoffmann hat .
nachdem der betrunkene Offizier nach Hanse gebracht worden war ,
sofort einen Kamerade » beauftragt , am andren Morgen sich zu dem
Beleidiger zu begeben . Hoffmaun wollte , in der Voraussetzung .
daß jeuer in seiner Trunkenheit nicht mehr Herr seiner
Handlung gewesen sei , sich zufrieden geben , wenn der Be
leidiger in Gegenwart von Zeugen um Eutschuldignng
bitte ; falls jener aber sich weigere oder absichtlich ge'
handelt habe , so sollte der Kamerad eine Forderung über
bringen . Das ist nicht gesagt worden . Hierauf hat der junge
Offizier den Oberlieulenaut Hoffman » in dessen Wohnung um Eni
schuldigung gebeten . ( Zurufe : Na also ! bei den Socialdemokraten
Warten Sie nur ab I Oberlientenant Hoffmann hat die ihm dar
gebotene Hand der Versöhnung angenommen . Das ist der akteir
mäßig festgestellte Thatbestand . Danach hat also Hoffmann die
Hand nicht angenommen , weil sie ihm gar nicht an -
geboten wurde , sondern er hat hingeschickt

'
und hat um

die Hand bitten lassen . ( Lachen bei
'

den Socialdemokraten .
Die Akten wurden an den kommandierenden General
von Treitschke nach Leipzig geschickt , der eine ehrengerichtliche
Untersuchung für nötig hielt, ' weil Oberlieutcnant Hoffmann die Be
stimmung der kaiserlichen Kabinettsorder verletzt hatte , daß unter
Unterlassung aller weiteren Schritte die Sache dem Ehreurat zu
melde » sei . Hoffmann hatte die Schritte selbst unternommen . ( Zn -
rufe links : Schrecklich ! Enlsetzlich !) Der Spruch des Ehren -
gerichts ergab eine große Stimmcnzersplitteruug ; fast die Hälfte
der Richter erkannte auf schlichten Abschied , sodaß der General
die Sache einem zweiten Regiment , das unparteiisch und im -
beeinflußt war , unterbreitete . Dies erkannte auf schlichten
Abschied , nnd diesen Spruch befürwortete der General , der sich
bei der ganzen Affaire völlig korrekt benommen hat .

Abg . Mnnckel ( frs . Vp. ) :
Aus den Fcsistcllnngen des Vorredners geht klar hervor , daß es

sich um eine Truukeiihcitsgeschichte gehandelt hat nnd daß der Ober
lieutenant so verständig war , sich bei dem jungen Lieutenant zn ver -
gewiffern , daß dieser ihn ini Zustand der Trunkenheit beleidigt hatte .
Das finde ich sehr vernünftig . Er hat den Lieutenant gefragt , ob
er Abbitte leisten wolle nnd dieser hat Abbitte geleistet . Das nennt
der Bevollmächtigte zum Bundesrat , er hat um die Hand des
Kameraden angehalten . ( Große Heiterkeit . ) Beim Ehren -
gericht des ersten Regiments hatte sich eine verständnisvolle kleine
Mehrheit gefunden und die Sache hätte erledigt sein können . Aber
der Corpskonnnandenr gab sich nicht zufrieden , er verwies die Sache
an ei » neues unparteiisches , unbefangenes neues Ehrengericht — ich
will kein anderes Beiwort mehr hinzusetzen . ( Sehr gut I links ) und
dieses erkannte auf schlichten Abschied . Wenn die Besprechung der
Interpellation nur zu dieser Klarstellung geführt hätte , so war sie
nicht ohne Frucht .

In dem In st erb nrg er Fall ist die Verurteilung eine
allgemeine . Nur ctivas ist noch nicht klar gestellt . Nach Zeitnngs
berichten hätte auch einer der beiden von Blaskowitz beleidigte » Offiziere
die Hand der Versöhnung annehmen wollen , dies sei ihm
aber verwehrt worden . Das würde den Fall sehr erschwere ».
Wie der Reichstag zum Duell steht , ist ja bekannt , cr ist
einmütig , fast einmütig , gegen das Duell aufgetreten ,
Bescheidenheit war ja immer seine Zier , deshalb betrachtete er auch
den Erlaß der Kabinettsorder als einen großen Erfolg . Gerade
aber diese Kabinettsorder halte ich für dic Hanptvcranlassnng
zu dem Jnsterbnrger Duell . Die Worte , die der Kollege Haase
angeführt hat und die der Kollege Basscrmann vergessen hat an -
zuführen (Heiterkeit), besagen , daß eine Aussöhnung nur erlaubt ist ,
ivcnn Standesehre und gute Sitte es zulassen . Mit der Standes
ehre ist es ein eigenes Ding , die gnte Sitte ist aber ein allgemein
gültiger Begriff . Und ich kann mir de » Fall nicht ausdenken , daß
die gnte Sitte es gebieten sollte , die wegen einer Be
leidignng um Verzeihung bittende Hand zurückzustoßen . Wenn der
Oberst des betreffenden Regiments in Jnsterburg die Standeschre so
aufgefaßt hat , wie er sie aufgefaßt zu haben scbeint , wer will ihm
daraus einen Vorwurf machen nach dieser Kabinettsorder . Der
Begriff der Standeschre ist ein subjektiver nnd Ansichtssache . Nein ,
0 geht die Sache nicht . Entweder — oder . Entweder das Duell

muß sein oder es muß nicht sein , Jnsmne Handlungen werden
vom Gesetz bestraft , auch iu solchen Fällen darf es nicht zum Duell
kommen . Es iverden strengere Strafen für Beleidigungen verlangt .
Es ist innner bedenklich , Strafgesetze zu verschärfen . Außerdem liin

ich überzeugt , mich wenn eiwas härtere Minimalstrafen für Be -
leidigungen im Strafgesetz stehen , so werden sich�die Offiziere
dadurch nicht vom Duell abhalten lasse ». ( Sehr richtig !)
Das Duell gehört bei nns zu den vornehmen Vergehen . Wer ein -
mal wegen Duells eine Festungsstrafe verbüßt hat , der hat sozusagen
einen halben A d e l s v r i e f in der Tasche . ( Große Heiterkeit, )
Ich klage die Kabinettsorder an , das ; sie dcu Begriff drö vor -
nchnieii Bcrgehcns noch verstärkt hat . ( Sehr gut , links ) Das
Duell wird in ihr durch allerhand chreurätliche Beratungen sanktioniert .
Hohe nnd höchste Offiziere kümmern sich um die Ehrenhändel .
das muß ja ciucu jungen Offizier förmlich stolz mache »
nnd cr muß denken , was cr denn thut , das müsse besonders vornehm
ein . ( Sehr richtig , links . ) Und vornehm wird es verziehen !

Heiterkeit . ) Wenn sich die Dnellantc » so gegenseitig begnadigen
wollten , wie sie hinterher begnadigt werden , so würde es sehr wenige
Duelle gebe ». ( Heiterkeit . ) Der Ehrenrat schreibt ja das Duell
nicht direkt vor . er hindert es aber nicht und wer sich nicht duelliert ,
erhält den schlichten Abschied . Ist cs da nicht besser , man
duelliert sich, geht auf ein paar Monate auf Festung und
avanciert dann fröhlich weiter , als das man sich mit
chlichtem Abschied entlassen läßt , ( Sehr richtig , links . )

So lange das Duell als ein vornehmes Vergehen anerkannt
wird , so lange wird es mich Mode bleiben , ( Sehr gut !) Die Idee

t aufgetaucht , man solle das Dnell doch bis in die tiefste » Schichten
>eS Volkes als Sitte einpflanzen . ( Heiterkeit . ) Wenn cs da Boden
inde , werde es vielleicht in den vornehmen Kreisen aufhören . ( Heiterkeit . )

Nun , das ist ein Scherz : cs giebt aber ein sehr einfaches , ernstes Mittel

zegen das Duell . Man lasse die Klausel , die iu der Kabinettsorder

teht , ganz und gar fort . Man erkläre es für ritterlich .
die aufrichtig dargebotene Hand zur Verzeihung anzunehmen ,
Und nian entferne den auS der Armee , der diesen
Kodex der Ritterlichkeit nicht anerkennen will , ( Sehr gut ! )
Das Dnell sollte uns nichts weiter sein , als eine Don Qnichotcrie ,

( Sehr gut ! ) Wenn das Duell aus diesem Stand - entfernt wird ,
dann werden die anderen Stände schleunig folgen , denen im Punkte
vornehmer Sitten nnd Unsitten der Offizierstand maßgebend ist .

Daß es hat geschehen können , daß hin eine solche Lappalie ein

blühendes Menschenleben hinsinken mußte , daß der Oberlientenant

Hildebrandt sich die Genugthuung verschafft hat und das Bewußtsein
davontrug , den geliebten Kameraden niedergeschossen zn haben —

ich möchte eine solche Genugthuung nicht in meiner Brust hegen —
das ist ein Blutfleck . — Diesen Blutfleck können wir nicht wegwischen ,
bevor wir nicht die Institution des Duells weggewischt und weg -
geräumt haben . ( Lebhaftes Bravo ! links . )

Abg . Bebel ( Soc . ) :
In dieser Debatte ist wie in der Duelldebatte vom 2. Februar

die kaiserliche Verordnung von 1897 Gegeustand lebhafter Er -
örterung gewesen . B a > s e r m a n n und Bachem erblickten
damals ,n jener Verordnung ein großes Entgegenkommen
und behaupteten , daß sie dem Sinne nach auf Abschaffung
und Beseitigung des Duells hinziele . Ich war und bin entgegen -
gesetzter A n s ch a u u n g. Die Verordnung geht nur auf mög -
lichste Einschränkung der Duelle aus . von B e s e i t i g . u n g der
Duelle aber i st keine Rede . Der Kaiser hätte ebensogut
ja auch eine Verordnung erlassen können , die lautet : „ Es darf unter
keinen Umständen mehr ein Duell in meiner Armee staltfinden . " Haase
hat bereits mitgeteilt , daß eine solche Verordnung während des deutsch -

französischen Krieges von Wilhelm I . erlassen wurde , wo -

nach jeder Duellant und Kartcllträger mit schlichtem Abschied ent -

lassen wurde . Die Mitteilung hat im „ Reichsboten " gestanden und
ist unwidersprochen geblieben . Herr v. G o ß l e r scheint davon

nichts zn wissen . Nun jedenfalls kann er sich jetzt Aufklärung ver -

schaffe ».
Im Verlaufe der preußischen Geschichte ist auch in

nachdrücklichster Weise gegen das Duell vorgegangen . Duelle sind
wie Mord init dem Tode bestraft . Auch andre Staaten sind gegen
das Duell vorgegangen . Redner verliest eine Duell - Verord -

nung Jose ' f ' ll . von O estreich , worin sich dieser Monarch
als grundsätzlicher Gegner des Duells bekennt und die

Grundsätze derjenigen zu verachten erklärt , die das Duell

rechtfertigen und verteidigen . So urteilt Joseph II , vor mehr als
100 Jahren über den DÜellnnfug . Wenn ein gleiches Urteil von ,

obersten deutschen Kriegsherrn gegen das Duell ausgesprochen würde ,
dann kann cs keinem Zweifel unterliegen , daß kein Offizier es wagen
würde , komme , was da wolle , zum Dnell zu schreiten ,

Von verschiedenen Seite » ist heute behauptet worden , daß die

kaiserliche Verordnung auf dem Boden des Ge -

s e tz c s st e h e. Das ist nach meiner Auffassung nicht der Fall .
Der Kaiser st e h t nicht über d e m G e s e tz und hat nicht
das Recht , eine Verordnung zu erlassen , die mit Gesetz « ud Ber -

fassnug im Widerspruch steht . Gesetz und Recht aber wird verletzt ,
weil die Verordnung das Dnell unter besonderen Umständen leidet .

Der Kaiser hatte nichts weiter zu t h u n , als das

Duell z n verbiete » . Er müßte hinweisen auf das Militär -

st r a f g e s e tz und einfach sage » : „ Demgemäß haben meine Offiziere
sich nach den klaren Bestimmungen des Gesetzes zu richten , s o n st
werden sie mit schlichtem Abschiede entlasse n. "
Das ist der einzig richtige Standpunkt , den wir als Volksvertreter

einzunehmen haben . Wenn Sie hier den kleinen Finger reichen wollen

nnd meinen , als oberster Kriegsherr könne der Kaiser sich über das

Gesetz hinwegsetzen , wo kommen wir dahin ? Kann er nicht das -

selbe bei ' jeder andren Gelegenheit thnn ? Kann cr

nicht jedes andre Gesetz verordnungsweise aufheben ? Wir haben
nns den » Grundsatz z » beugen , dafi auch der Kaiser dem

Gesetz unterworfen ist . Als Volksvertreter müssen wir auf der

Hut sein . Ich bleibe dabei , daß die Verordnung ungesetzlich ist .
Da der Kaiser nicht zur Verantwortung gezogen werden kann , muß
der Kriegs m i n i st e r zur Verantwortung gezogen werden .

( Herr v. Goßlcr . der neben dem Redner sitzt , lächelt . ) Leider ist
das nach der Verfaffnng nicht möglich . Ich möchte aber sehr gern
Sie oder Ihrem Vorgänger , der die Kabinettsorder gegengezeichnet
hat . auf so und so' viel Monate dafür ins Gefängnis schicken .
( Große Heiterkeit . ) So lange wir keine M i n i st e r - V e r a n t w o r t -

l i ch k c i t haben , hat der R e i ch S t a g k e i n e M a ch t . stehe » alle

nnfre Rechte ans dem Papier . Das ist die größte « » « ke iu

der Bcrfafsnng . Zwar steht in ihr : der Reichskanzler ist verant -

wortlich , aber wie wir es anfangen sollen oder können , diese Berank «

wortlichkeit auch zur Wahrheit zu machen , davon st e h t i n
d e r R e i ch s v e r f a s s n n g kein Wort . ( Sehr richtig I bei den

Socialdemokraten . ) Daß das Duell in den weitesten Kreisen , auch
da , wo es bisher eine gewisse Anerkennung fand , inimer mehr
in Mißkredit geraten ist , kann niemand leugnen . Gerade in den

letzten Jahren sind Duelle vorgekommen , die die öffentliche Meinung
aufs äußerste erregt haben .

Es ist doch für die Armee keine angenehme Sache , daß wir jetzt
seit fast 10 Jahren . Session für Session , hier solche Duelldebatten

haben , und daß der Herr Kricgsniiuister immer wieder genötigt ist ,

»nsre Anklagen anzuhören und so gut cr eben kann , zurückzuweisen .
Wenn derartige Fälle sich häufen und fortgesetzt von der Pccffe aller

Parteien in ' der nachdrücklichsten Weise an gewisse Institutionen
oder Ehrbegriffen der Armee Kritik geübt wird , so

läßt das darauf schließen , daß vielerlei in der

Armee nicht in Ordnung i st. Der ganze Unsinn des Duells

zeigt sich ja schon darin . daß in manchen Fällen gar nicht der Be -

leidiger , sondern der Beleidigte selbst in dem Duell , zu dem er

gezwungen wird . fällt . also grade das Umgekehrte eintritt von dem

was geschehen iniißte , wenn durch das Duell wirklich entschieden
werden sollte , wer recht und wer nnee/bt bat . Und wenn wir
innner bctoucn : wir leben in einem Rc4 ) tsstaat » die Gesetze
»lüssen niaßgebeud sein . Dann st cht ber ganze Duell «
u n fug mit diesem Begriffe des Rechts st aates
im schärfsten Widerspruche , und die Volksvertretung hat
in erster Linie die Aufgabe , dafür mit aller Energie zu sorgen , daß

derartige festgesetzte Uebertretungen der Gesetze nicht vorkommen

dürfen, ' Wenn die Majorität des Reichstages nicht bisher immer eine

sanfte versöhnliche Stellung in dieser Frage eingenommen hätte ,
ivenn sie fest , energisch rücksichtslos vorgegangen wäre , dann
würde man auch in den entscheidenden Kreisen heute ganz anders
über die Dinge denken . — Was den Metzer Fall betrifft ,

meinte Herr Krug zn Nidda , der O b e r l i e u t e n a n t Hoff «
in a n n habe gegen den 8 ? der kaiserlichen Verordnung gehandelt .
Hier kommt aber nicht § 7, sondern § 1 dieser Verordnung in Be -

tracht . Dieser besagt : „ Komnien zwischen Offizieren Privatstreitig -
leiten und Beleidigungen vor , die nicht alsbald auf gütlichem Wege
tandesgemaß beglichen werden , so ist dem Ehrenrat sofort Anzeige

zu machen . " Diesen Weg der gütlichen Verständigung hat der
Oberlientenant beschritten und deshalb ist er nachher mit schlichtem
Abschied entlassen worden . UebrigenS möchte ich Herrn Krug zu Nidda

ragen , ob es wahr ist , daß nicht nur Oberlicutenant Hoffnianir ,
ondern auch der O b e r st des Regiments entlassen

worden i st. In der Gcneral - Quartierliste des 12. Rrmeccorps
iud in den Jahren 1899 und 1900 zwei andre Obersten aufgeführt .

Wenn übrigens diese Entscheidung in Metz auch in weitere Kreise

gedrungen ist , so begreife ich sehr gut den Ober st en
es I n st e r b u r g e r R e g i in e n t S , der neuerdings
» t la s s e n s e i n 's o l l. Er hat sich jedenfalls gesagt : wein , Du

jetzt in ähnlicher Weise entscheidest , wie eS in Metz geschah , so

kannst Du sicher darauf rechnen , daß Du den schlichten Ab -
'

ch i e d e r h ä l st . — Auf de » Jnsterbnrger Fall will ich nicht näher
eingehen . Ich frage nur das eine : Ist es denkbar , daß ein junger
Offizier , der unmittelbar vor seiner Hochzeit steht , mit Ueberlegung . niit

Bewußtsein etwas begehen wird , das ihm notwendigerweise seine ganze
Existenz ruiniert ? Das ist ganz undenkbar und eine ganz oberflächliche
psychologische Betrachtnya des Vorganges hätte den Ehrenrat zu
einem andern Resultat chhreu müssen . Nun hören wir ja heute .
daß auch der oberste Kriegsherr dieser letzteren Anschauung , daß daS
Duell zn vermeiden war . gewesen ist . Das beweist aber iinr anf daS
deutlichste , was es mit der Ausführung solcher Ver -

r d n u n g e n auf sich hat . ( Sehr richtig ! bei den Social «
deniökrateu . ) Durch solche verschiedenartigen AuSlcgunaen einer Ver¬

ordnung wird ein unleidlicher Zustand der Unruhe und des Zweifels
in das ' Offiziercorps getragen . Das wird nicht anders werden , bevor

gründlich mit dem Ducllunfug aufgeräumt wird .
Leider spielt ja auch in der bürgerlichen Gesellschaft daS Duell

heute »och eine große Rolle . Ich erinnere Sie daran , daß der
O b e r st a a t s a n w a l t Braut in dem Prozeß Sternberg einige
Benierlinigen machte , infolge deren ein Verteidiger sich veranlaßt

sah , den Staatsanwalt zu fordern , also wegen einer Aeußerung , die
der Staatsanwalt in seiner amtlichen Stellung ihm gegenüber ge -
macht hatte . Der betreffende Rechtsanwalt wurde darauf zu einigen
Monaten Festung verurteilt . Daß der Duellimfug in Deutschland
einen bedentenden Umfang angenomine » hat . darüber besteht
kein Zweifel . Besonders auf den Universitäten hat
das Meiisurwescn eine geradezu verherende Ausdehnung an -

genommen . Der Interpellant ist zu seiner recht milde »
Stellung gegenüber dem DueNmifng wohl hauptsächlich deshalb ge ,
kommen , weil er s e l b st als C o r p s st u d e n t und später als

Offizier in duellfrenndlichen Anschau nn gen auf -
gewachsen ist . Ich habe hier den L, - lZ, - Coniineut vor mir , die
Statute » der Organisation der vereinigten Corps Deutschlands .
Diese Vereinigung nötigt ihre Mitglieder , in bestimmten Fällen im
Widerspruch mit dem Gesetz zum Dnell zu schreiten ; wenn sie diese
Vorschrift nicht beachten , so werden sie von ihren Corpsgenossen
infaniiert .

In diesem L. - C. - Eommeut wird z, B, bestimmt , daß jeder Corps -
bruder weingsteiis eine Mensur schlagen muß . Bon den



Angehörigen des Corps Ivird ein feierlicher Schwur der -
langt , durch de » sie sich den Statuten feierlich unterwerfe »
müssen . Zuwiderhandlungen einzelner Corpsbrüder oder ganzer
Corps werden mit schweren Strafen bedroht . In dein Besitz des
Corps befinden sich Pistolen und Munition , die in Fällen ,
Ivo ein Duell für nötig erachtet wird , gewährt gverden . In dein
Comment werden auch alle möglichen Vorschriften erlassen über die
Forme » , nutcr denen gegebenenfalls das Duell stattzufinden hat . —

Danach stehen also die Corps da als ein Staat im Staate
mit einer vollständige » Exekutive , die teilweise in , schärfsten Wider -
fpruch mit dem Strafgesetzbuch steht . § 128 und 129 des
Slrafgesctzbuchs handeln von den verbotenen Ver -
c i » i g u n g e n und es kann keinem Zweifel unterliegen ,
daß die Organisation der Corps mit diesen
Paragraphen in Widerspruch st c h t. Es ist eine
Organisation , die gegründet ist , um bestehende Rcichsgesctze nn -
tvirksam zu machen . Hierfür sehen die Z§ 128 und 129 Strafen vor .
Gegen Beamte kau » auf Verlust der Fähigkeit , ein Anit zu bekleiden ,
erkannt werden . Und Ivic viele Beamte Mitglieder von
Corps sind , brauche ich Ihnen nicht zu sagen . Wenn solche Bc -
stiinmnngen in einer socialdemokratischen Organisation beständen , so
würden wir deswegen sofort bestraft werden . Wer sind
aber die Leute , die hier in Betracht kommen ? I »
erster Linie Staatsanwälte , Richter , höhere Polizei -
bcamtc , Minister , ich glaube sogar , der Herr Reichskanzler
( Heiterkeit ) . Sie alle haben Corps angehört , und als „alte Herren "
sind Sie auch heute noch , so alt Sie innner sein mögen , gezwungen ,
sich den Bestimmungen des Seniorenkouveut zu nntcrwcrfen . ( Wider -
fpruch rechts . ) Wenn es nicht wahr ist ( nach rechts ) , bitte , wider -
legen Sie mich ! Wenn irgendwo ein Staatsanwalt den Versuch machen
wollte , gegen die Organisation der Corps Anklage zu erhebe », so
wären alle Bedingungen vorhanden , die nötig sind , » m eine Vcrurtci -
limg ans Grinid der § Z 128 und 129 dcS Strafgesetzbuchs herbeizuführen .
Wenn das nicht geschieht , so beweist das nur , daß wirimKlas s e n-
staat leben . ( Ruf rechts : Aha ! ) Ich habe diesen Fall hieran -
geführt in der Hoffnung , daß sich nunmehr vielleicht ein
Staatsanwalt i m D e u t s ch c n R e i ch e f i n d c t , der sich
veranlaßt sieht , gegen die Corps einzuschreiten , ( lln -
ruhe rechts . ) Erfüllt sich diese Hoffnung nicht , so
Iv i r d damit ohne weiteres bewiesen , das ? die gesamte
deutsche Staatsanwaltschaft ans dem Standpunkt des Klassen -
ftaatS steht . ( Sehr richtig ! b. d. Soc . ) —

Ich kann nur dringend wünschen , daß die heutigen Per -
Handlungen auch bei den Majoritätspartcicu dazu beitragen werden ,
die Ueberzengung zu stärken , daß es auf dem bisherigen Wege nicht
weiter gehen kann . Es ist ein trauriges Schauspiel für die ganze
Welt draußen , wenn wir hier jedes Jahr soldie Jiitcipcllationcn
haben und jedesmal , wenn wir von neuem darüber reden , wieder
von vorne anfangen müssen . Das spricht in keiner Weise für die
Macht , das Ansehen und die Stärke des deutschen Reichstags und in

keiner Weise für die RechtSauffaffimg der verbündeten Regierungen .
( Lebhafter Beifall links . )

Kricgsmiiiistcr v. Gosjler :

Abg . Haase hat erwähnt , daß während des Krieges von 1879/71
keine Duelle im Heere vorgekommen seien , und hat angefragt , ob

vielleicht damals eine allerhöchste Order ergangen sei , die während
des FcldzugeS das Duell verbot . Ich kenne eine derartige Order

nicht . Es ist aber eine alte Tradition , daß , wenn das Heer vor dem

Feinde steht , alle Privatstreitigkeiten zu ruhen haben . Herr Bebel
tadelte die kaiserliche Kabinettsorder als ungesetzlich und meinte ,
wenn wir ein Ministcrvcrantwortlichkeits - Gesetz hätten , so würde er
den Kriegsminister , der diese Order mit niitcrzcichnet hat , ins Gc -

fängnis schicken , wenn er die Macht dazu hätte . Ich
glaiibe es sehr gern . daß Herr Bebel mich ins Gefäiignis
schicken möchte , aber ich muß gestehen , daß ich noch lieber
i n s G c f ä n g n i s g e h e n m ö ch t e , a l s e t w a c i n e r E i n -
l a d u n g d c s H e r r u B e b e I auf sein Schloß folgen .
( Lachen bei den Socialdcmokralcn . ) Die betreffende Verordnung ist
überhaupt nicht gegengezeichnet , sondern sie ist nach der Verfassung
ein Ausfluß der Kommandogewalt . Ich würde es für ungesetzlich
halten , wenn , wie Herr Bebel es verlangt , neben den gesetzlichen
Strafen durch Verordnnngcn noch für die Ösfizicrc weitere verschärfte
Strafen festgesetzt werden sollten . Es wäre die richtige Lösung , durch
das Strafgesetzbuch die Strafe sestzusetzen . nicht aber durch Verord -

nungen . Zu den Angriffen des Abg . Bebel gegen die Armee lag
um so weniger Veranlassung vor , als die Zahl der Duelle in der
Armee ganz verschwindend ist . Daß sie trotzdem politisch verwertet
werden , wundert mich allerdings nicht . Die Ehrengerichte müssen
die volle Freiheit der Entschließung behalten und dürfen nicht zu
schcmatischen Gerichten gemacht werden . Ich muß auch »ach den

Angriffen dcS Abg . Bebel auf mcinein Standpunkt stehen bleiben .

Sälbsischer Buiidcsratsbcvollmächtigtcr Major Krug zn Nidda :
Die beiden Obersten des sächsischen Artillcriercgiments in Metz , in
dem der Fall Hoffmann passiert ist , sind beide ' avanciert . ( Heiter -
keit . ) Es kann also nicht die Rede davon sein , daß sie sich, wie an -
gedeutet wurde , die Unzufriedenheit des Königs zugezogen hätten .

Abg . Storker ( wildkons . ) :
DaS Duell ist vom christlichen Standpunkt aus eine Sünde , es

ist ungesetzlich und ein Irrtum , aber Sie ( »ach links ) haben kein
Recht , es eine Donquichotterie zu nennen . ( Zmiife bei den Social -
demokratcn . ) Tann nennen Sie doch Ihren Lassalle aucki einen
Don Quichotte , dann ist Ihr großer Bahnbrecher auch ein Don

Quichotte ! ( Unruhe bei den Soc . ) Es gicbt Leute , die .
bevor sie zum Duell gehen , noch das heilige
Abendmahl n e h in e » ! Das ist doch keine Donquichotterie ! Das
Duell ist aber ein historisch entwickeltes Vergehen , dem gegenüber man
Mittel und Wege suchen muß . um die Unsitte zu beseitigen oder ab -

ziimindern . Wir können für dies Bestreben dein Kaiser , dem aller -
höchsten Kriegsherrn , nur aufrichtig danken , und wir müssen alle
wünschen , daß der Kaiser , wenn er unter Bcmitznng herrschender

Stimmungen daZ Duell einzuschränken sucht , mit diesen Bestrebungen
Erfolg hat .

Im bürgerlichen Leben sind Beleidigungen nicht genügend gc -
schützt . Bei der Armee kann der Beleidiger ans dem Heere aus -
gestoßen werden . Das ist doch ein sehr guter Ausweg . Unter dem
Duell leidet die staatliche Autorität und das Christentum . Wir
können Feinden des Christentums nicht entgegentreten , siej sagen
uns , in der Duellfrage sind wir unchristlich . Hört das Duell in der
Armee , so hört es überhaupt auf . Nur eine Stelle kann hier
Wandel schaffen . Bitten wir diese Stelle , daß sie , die schon so viel
gethan hat , noch mehr in dieser Frage thiit . Das Volk wird dafür
dankbar sein .

Abg . Bebel ( Soc . ) :
Dem Abg . Stöcker möchte ich erwidern , daß schon vor fünfzig

Jahren de r P r i n z - G e m a h l d e r K a i s e r i n V i c t o r i a
das Duell in der englischen Armee verboten
hat . Was dort möglich war , muß bei uns auch möglich
sein , wenn nur ' der oberste Kriegsherr den

g u i e n W i l l e n d a z u h a t. Ich habe nach dieser Richtung ? wie
es scheint , mehr Vertrauen zum obersten Kriegsherrn als ' Herr
Stöcker . ( Heiterkeit . ) Wenn es Duellanten giebt , die vor dem
Duell noch zum Abendmahl gehen , so beweist mir das nur , wie
konfus es in de » Köpfen dieser Leute aussehen
muß , denn das Duell ist doch auch eine kirchlich ver -
botene Handlung . Herr Slöckcr hat auch das Duell Lassalles
erwähnt . Er wird aber n i e in a n d von uns ucnneu
können , der dieses Duell gebilligt hätte . Jeder von
nus hat diese Schwäche und Verkehrtheit seiner An -

ficht verurteilt .
Nun noch ein paar Worte an die Adresse des KricgSministerS .

Nicht durch uns , sondern durch die reichstreuen und militärfrennd -
lichcn Nationalliberalen ist diese Interpellation veranlaßt worden .
Er mag sich bei Herrn Basserniann erkundigen , ivas ihn zur Stellniig
der Anfrage veranlaßt hat und er wird von ihm hören von der

immensen Erregung in den w c i t e st e n Volks -
kreisen . Sie wisse » davon nichts . Sie in den oberen Regionen
sitzen ans dein hohen Olymp und kennen von den Volksstiiniiinngen
nichts . ( Große Heiterkeit . ) Daß das Duell ancki in der Armee ab -

zuschasfen ist , ist gar nicht zweifelhaft . In den Zeiten der tiefsten
Erniedrigung Preußens waren Männer wie Scharnhorst und
Gneise n a n die s ch ä r f st e u G e g n e r des Duells . Mit einer

persönlichen Spitze gegen mich hat dann der Kriegsminister gesagt , er¬

gehe lieber ins Gefängnis , als ans mei » Schloß . Ich kann nicht dafür ,
daß der Kriegsminister nn die Mär von meinem Schlosse glaubt .
Aber gesetzt , ich hätte ein Schloß , so würde ich mir nur solche
G ä si e einladen , d i c m i r a n g e n e h m s i n d. ( Stürmische
Heiterkeit . )

Damit schließt die Besprechung . Die Tagesordnung ist erschöpft .
Nächste Sitzung : Donnerstag 1 llhr . (3. Lesnug der Strandinigs -

ordlinng . Fortsetzung der zweiten Beratung der SeemannSordnung . )
Schluß 53/4 Uhr .

Für den Inhalt der Inserate
übernimmt die Stedakiiou dem
Publikum gegenüber keinerlei

Verantwortung . _

Thrstrv .
Donnerstag , S8. November .
Opernhaus . Fidelio . Ans. 7- / , Uhr .
Schauspielhaus . König Richard der

Dritte , « nfan » 7' / , Uhr .
Reues Opern . Theater tKroll ) .

Luther . Anfang 7»/ , Uhr .
Schiller . Lysanders Mädchen . Hier -

aus : Die Komödie der Irrungen .
Anfang 8 Uhr .

Deutsches . Der rote Hahn . Aiifaiig
7V, Uhr .

Berliner . Mt- Heidelberg . Anfang
7' / , Uhr .

Lesslng . Die Fee Caprice . Anfang
?' / , Uhr .

Nesidenz . Sein Doppelgänger .
Vorher : Im Coups . Anfang
7' / - Uhr .

Neues . Coralie u. Co. Anfang
7' / , Uhr .

rvesteu . Der Freischütz . Anfang
7V, Uhr .

SecessiouSbühue . Detlev Lilien -
crons Buntes Brettl . Ansang
8 Uhr .

Sentral . Gastspiel von Lote Füller
und Sada Yacco mit ihrer Ge-
sellschast aus Tokio . Die Gctsha
und der Ritter . Kssa . Ansang
7' / , Ubr .

Thalia . Die Badepuppe . Anfang
?>/ , Uhr .

Luisen . Der Kaiser kommt . An-
sang 8 llhr .

Carl Weih . Der Lumpensammler
von Paris . Anfang 8 Uhr .

Osriedrich - WIlheliii städtisches .
Offendach - Cyklus . Pariser Leken .
Aiifana ?>/ , Uhr .

velle - Alliauee . Kein Hüsimg . An-
fang 8 Uhr .

Casiuo - Theater . Berlin W —
Berlin N. Specialitäten . An¬
fang 8 Uhr .

Wietropol . Schön war ' s doch. An-
fang 8 Uhr .

Klpolto . Specialitäten - Vorstellung .
König Aqua . Lustballett „ Grigo -
latis ". Aiifang 8 Uhr .

Passage - Theater . Specialitäten -
VorfltNling . Anfang nachmittags
5 Uhr .

Passage • Panoptikum . Specialt -
tateii - Volslellinig .

Reichshallr « . Stettiner Sänger .
Anfang 8 Uhr .

Palast . SpecialilKleii - Vorflellmig .
Grobstadtzaubcr . Anfang 8 Uhr .

Mauia . Taubeustr . 48 , su . ( Im
Theatersaal . ) Abends 8 Uhr :
«Ueber de » Wollen . "

Im Hörsaal : „Schutz - und Trutz -
färben " . Ansang 8 Uhr .

Juvalideustrafte S7/VÄ .
Täglich : Sternwarte .

_

IMMljrot « .
Ansang ?- / , Uhr :

Gastspiel L. oie Fnllep und
Bada Yucco , genannt „die japa¬
nische Dusc " mit ihrem aus 30 Japanern
destehendeu Schauspicl - Ensemble des

laiserl . Hosthealers in Tokio .
Morgen und folgende Tage : Veit -

»plet U Lole Füller und Sada Yacco .

E. von Wolzogeus
Buntes Theater

HOpnickerstr . 68 .

n. a : Die Medaille von Ludw .
Thoma . - Brunueiizauber . Musil
pon Zepler . — Julthcxeu im
Brunewald . Musik von Ziemlinski .
Ansang 7' / , Uhr . Morgen : Dieselbe

Borslelliing . Ansang 8 Uhr -

LchiMifnttl
( Walluer - Theatcr ) .

Donnerstagabend 8 Uhr :
l - z - aaadvp « 71 a (I < Ii o >>.
Historisches Lustspiel in einem Akt

von I . V. Widmann .

Hierauf ;
Die Komödie der Irrungen .

Lustspiel in 3 Aufzügen v. Shakespeare .
Freitagabend 8 Uhr :

Idkv Riittoi - .
Sonnabendabend 8 Uhr :

ldlv lklittt « ? .

Scliall und Rauch ,
Unter den Linden 44 .

Donnerstag , den 28. November :
3V Vorstellung

vor

Sereiais . sliuus .
Anfang S1/, Uhr .

farl Weiss - Theator .

Grosse Frauksurterstr . J3Ä . "

DttLumtuftMer v. Paris .
Gemälde ans dem Pariser Voltsleben
in 5 Auszügen nebst einem Vorspiel
( 11 Bilder ) frei nach dem Französischen
des Felix Ppat für die deutsche Bühne
bearbeitet von Demetrius Schnitz .
Regie : Alex . Tyrkoivski . Ans . 8 Uhr .

Morgen : VolkS - Vorstellimg : kleine
Preise . Berliner Rangen . Sonnabend -
nachmittag : Kinder - Vorstelliing : Der
Rattenfänger von Hameln . Abends :
Der Lumpensammler von Patts .
Sonntag : Grobe Doppel - Vorstellung :
Der Lumpensamniler von Paris , dann :
Der Märchenbriunicii . Ansang 7 Uhr .

Thalia - Theater .
Dresdcuerstr . 72,73 .

Die Badepuppe .
Grobe Aiisstattiuigsposse mit Gesang

und Tanz in 3 Akten .
Guido Tblelielier , Paula Worm , Helmor¬
ding , Junkermann , PaulmUlIer , Wanno -
vlua , Junker - Schatz . Ans. 7' / * Uhr .

Sonntagnachmittag 3 Uhr : Kleine
Preise . Das Geheimnis der
alten Miamsell . _

Apollo - Theater .
Abends 8' / , Uhr :

Mit kolossalem Erfolg :

König Aqua .
Im 3. Bilde : Grosses Ballett unter

Mitwirkung des Luftballetts :

„ Grigolatis " .
Femer :

Jja Kolnncl ,
Königin des Serpentintanzes , und

8 auserlesene Specialitäten.
_ _ Anfang 8 Uhr . _

Reichshalle n «

Stettiner Säuger .
„ Bosco " .

„ Studeuteu - Ulk " .
Ansang 8 Uhr .

Sonntags 7 Uhr .

Tsudsn - Sbrasss 48/49 .
Im Theater um 8 Uhr :

lieber den Wolken

Im Hörsaal :
Schlitz - und Trntzfurbcn .

IiivnlldciiMir . 57 02 .

Sternwarte .

Passage - Pauoptlkum .
fj�T * Ben g - nnzen Tag

gciiniict .
Die Togo - Neger - und Slnghalesen -
Karawane , 43 Person . , darunter

24 junge höbsche Togo-
Nlädchen .

Die Schlacht bei Wörth etc .

6 Liliputaner . X

■ #Die einzig in der
Welt dastehen

Nur nocli
kurze Zelt !

Neu ! !

ordKitchoner j
De Wet , Botha .

Die wunderbare [
r sion : „Aller - !
seelen " mitMusik - u . [

Gesang - Begleitung .

. A
( st�/niu

Cirkus A. Sciiüinaii ».
Donnerstag , den ?8. November , abends

präc . 7V2 Uhr :
Elite Abend . Gala - Proaramm .

U. a . : Mr. Joe Hodglnl . — Fräulein
Dora Schumann . — Mad . Malhilde
Renz . — Herr Ernst Renz . — Mlie .
Mabel O' Brlen . — Möns , et Mad .
Marquis . — Mlle . Dalsey . — Clown
Adolph , der Unverwüstliche etc .
Die neuesten Origüialdresstiren des

Direktor Albert Schumann .

terner
fniutl . neu engagierten

pecialitäten und der phänomenale
Amerikaner

Mr . ehester Johnstone
mit seinem sensationellen neuen Akt.
Die einzig dastehenden wunder -

bar dressierte »

| S� £ lefn nten

Mr . Thompsons .
— Zum Schluß zum 47. Mal : —

A Travers Paris
( Omer durch PariS ) .

Schlußakt : Nordseedad Scheveningen .

Palast - Theater
( früher Fecu - Palnst )

Burgstr . SS .
Direktion : Winkler u. FrBbel .

Verl ! » amüsiert sich
über das sensationelle

Novitättil -Programm .
Um S Uhr ! Um 9 Uhr !
Die allabendlich mit jubelndem
Beifall aufgeiiommene grobe

Ansstattungsburleske

Grossstadtzaulier
Hugo Luftig : Direktor lt . Winkler .
Ansang 8 Uhr . Entree 50 Pf .
Vorverlaus vorm . v. II —l Uhr .

Fassois-Mfir.
Gastspiel von

Mais. Jourda
vom Theater „ Vaudeville " in
Paris in ihrer berühmten
Imitation von Saila Yacco .

JLotte Selms .

„ Maseapi " ,
Italienisches Operntrio .

IC ersttlcl . Yiimuicrn !

fflelropol-Ilifiater.
Zum 95. Mal : - - Mg

ScUn war' s dach.
Gr . Berliner Ausstattungsposse
mit Gesang u. Tanz in 5 Bildern .

Emil Thomas » « Josephi .
H. Bender . — G. Kaiser .

E. de Vere . — Frid -Frid .

!! Bender als Saharet ! !
Anfang 8 Uhr .

Eauchon über all gestattet .

Casiao - Theater .
Lothringerstr . 37.

Das phänonienale Specialitäten -
Programm .

Miic noch diene Woche !

Verlin M. — Berlin W.
Ans. Woch. 8 Uhr . Sonnt . ?>/ , Uhr .

W. HGacks Theater .
Briinnensuabe 16.

Der Wnldtettfel .
Poste mit Gesang in 4 Akten von
W. Mannstädt . Musik von G. Steffens .

Heute Tanzkränzchc » .
Freitag :

ver Waldteufel .

An der Spandauer BrUcke 3.
Vornehmst . Veignügungslokal I
Täg lieh ; Intcniutionalo

Kon/ . crte .
üipeclalllät . - Uoppel - Vorstellung

von nur erstklassigen Kräften .

Special - Ausschank der

Berliner Bock - Brauerei .
Vorzügliche Küche .

Gut gepflegte Bier e.

Slaiissionci
Kottbnscratr . 4 a .

Jeden Sonntag ,
Montag imb Donnerstag

Hoff III U II II M

Mwitsche Sänger
Nach jeder Soiree : Tanz .

Neu ! Neu ! Neu !

Lehmanns Hn«kthr .
�

Entree 50 und 75 Pf . Wocheiuags
Ansang 8 Uhr , Entree 30 u. 50 Ps.
Wochentags Vereinsbillets gültig und
Tanz frei . Alle andern Tage bleiben
die Säle zu Festlichkeiten und Ber -
sammlungea frei .

kreis Polbsböhne .
Sonutns : . den 1. Dezember , nacliiiilttags Uhr ,

Berliner Theater ; 1. und 2. Abteilung :

H�img ' fundeiia
Wiener Weihnachtskomödie in 3 Akten von L. Anzengruber .

Carl Welss - Thcater : 10. und 11. Abteilung :

Das FrEedensfssti
5 . Serie im Lossing - Theater am 22. Dezember ; Der

eingebildete Kranke , Lustspiel von Moliere , und
Die Medaille von Thoma .

O. Serie im Carl Weiss - Theater am 12. Januar 1902 :

Dnntons Tod . Drama von Georg Büchner , in der Bühnen¬

bearbeitung vom Oberregisseur Alfred Halm .
231/12 Der Vorstand . I. A. : G. Winkler .

üioiinnbcud , den 30 . Xovcinbcr , abends 8 Uhr , in Keller »

Fcstsiilcii , Koppenstr . 29 :

Winterfest .
Mitwirkende : Berliner Sinfonie - Orchester - Fräulein

Elisabeth Doimnel ( Gesang ) — Fräulein Else SchllT und

Herr Friedrich Hoest ( Rocitation ) .
Karton a 40 Pf . sind in allen Zahlstellen zu haben . — Abend¬

kasse findet nicht statt .

Sonntag , den I . Dcicnibcr , naclinilttags #• / » Vhr ,
im Ilelle - Alllancc - Thcatcr ;

Vorstellung tttr die I . Abteilung .

Osterglocken .
Schauspiel in einem Akt

von Paul Eemer .

Der eingebildete Kranke .

Lustspiel in 3 Akten
von Moliere .

Die Vorstellung der zivcltcn Abteilung findet am
8 . Deascniber Htatt . In diese Abteilung worden noch Mit¬

glieder in allen Zahlstellen aufgenommen . 150/20

Cirkus Renz - Konzert - Tnnnel
Karlatrasae .

Wochentags 7 Uhr . Nur erstklassige Direktion :
Sonntags b Uhr . S p 0 0 i a 1 1 1 & t en . J . M. HUtt .

Jeden -Sonnabend nach dar Vorstellung : Tanz ohne Nachzahlung .

Donnerstag , 28. Novbr , abds . 7t/zUhr !
Grohe brillante Borstellniig .

Vorzllgl . Programm und Brandenburg .

� resKonleii
S \ Mille von 6,50 M. an, S \

Bruch pro Centncr 80 Ps. ab Platz
Zu haben bei 2810Ü *

A. Sttrmiiils KHtnlllgtr ,
O. Mühlenstrasse 12 .

SO . Psuelstrafte 5.

- Sö�VVOCC



andorf &
Splttelmarkt 16- 17 * Belle - AlUancestrasse 1- 2 « Gr . Frankfurterstrasse 113

Ecke Leipzigerstrasse Am BlOoherplatz . Ecke Andreasstrasse .

2lm dem Massenandrang , der sich in

unseren Warenhäusern
täglich in den Nachmittagsstunden entwickelt , einigermassen zu begegnen' , haben

wir uns entschlossen , von

Donnerstag , 28 . November ab bis vorerst Sonnabend , 30 . November

denjenigen Käufern , die in den

Stunden von Morgens 8 Uhr bis Nachmittags präcise 4 Uhr .

ihre Einkäufe besorgen ,

Me- Bons gratis
zu liefern und zwar bei einem Gesammt - Ein kauf von

5 Mk.

Ij4 Dtzd . Visites

10 Mk.

Jj2 Dtzd . Visites

15 Mk.

":4 Dtzd . Cabinet

Diese Bons sind für jede erwachsene Person zu verwenden , Q / | « j » FZ
und empfehlen wir solche als besonders beliebtes DtTlTtttCtTtS " ZfDS CJICTtKo

Bei Bezahlung bitten wir an der betreffenden Zahl - Casse einen Photographie - Bon zu verlangen .

Trotz dieser ausserordentlichen Vergünstigung bleibt unser so sehr beliebtes

Spar - System dennoch in Kraft .

Jedes
Wort : s Pfennig ,

_ Nur das erstt
Wort fett , Worte mit mehr als
16 Buchstab e7i zählen doppelt ,

kleine ßn zeigen .
Attroinpn r " r a " " " UAg/e

xs . fK ' tzi ' l/w Nummer werden
in den Annahmestellen für Berlin

bis 2 Uhr , für die Vororte bis 1 U/ir3
in der Zfauptexpedition Beut/istr,3

bis d Uhr angenommen ,

\ 8te J
rden mL
Hn

M
Verkäufe .

WardinciihniiSBrobeNraiiksiirter -
pvnüe 9, pnvterte . t37

Stoffe , Herreiigarderobe , weqen
Aufgabe billig zu verkaufen . Neauder
strabe ZS. 161 W*

vorjährige elegante HerreiuWiuIer -
paietots und Anzüge aus feinste »
Stosfe » 2ö —40 Marl . Verkauf Souu
abend n » d Sonntag . Versandhans
Germania , Unter den Linden 21, II .

Zliisverkaiif : Kiiabenanzüge .
Kuabenpaletotö , Mädchenkleider .
Mädcheninäntel aNerbilligst . O. Hoff -
mann , Veteranenstraize 14. SISft *

Einzel iieMnstermiltzeu 15 Pfennig ,
beffere Sachen staunend billig verkaufi
das Fabritcoiiipioir früher Barnim -
straffe , jetzt Kaiferstraffe 25a , I , Ecke
Alexanderstrabe . g2ZK�

Möbel - Gelegenheit . Beim Auktio -
nator Otto Lideke , Möcternstraffe 25
( Bahnspeicher ) , stehen zum spotlbiNigen
Verkauf neue gediegene und wenig ge-
brauchte Einrichtungen , ein Posten
Säuleiitrumeanx 30,00 , Salonteppiche
20,00 , Ziinuierteppiche 8,00, Muschel -
schränke , Salongarnituren , Paneel -
sofas , Rnhebettni , Buffetts , Schreib -
tische , Bücherschränke , Salonbilder , ge-
stickte Uebergardine », Divandecke»,
Stores , Steppdecken , Salonnhren ,
Plüschtischdecken 5,00 . Verschiedene
Gelegenheitskäufe . Gekauftes lagert
unentgeltlich . _ _ ( 9131t *

Weiche Hcrrenhüte , gute Qualität ,
Stück 95 Pfennig . Bessere Sachen
enorm billig . Hnisabrik , Eouiploir
Kaiserstraffe 25�. , früher Barnim -

straffe 4 und 5.
_

I924K *

Spottbillig ! Teppiche , Betten , I Siähiiiaschiiie ». preiswerteste Be
Steppdecken , Gardinen , Uhren . Wiuier - ( zngsqneNe . ohiieAnzahlnng . Woche 1,00,
paletots verkauft LeihhanS , Neander - > Lieferung nach allen Stadtteilen so-
straffe &

_
Teppiche ! ( fehlerhafte ) in alle

Gröben für die Hälfte des Wertes im
Teppichlager Brünn , HackescherMarli 4
Bahnhof Vörie . 119/14 *

Teppiche mit Farben sehte >11
Fabrituiederlage Grobe Franlsurler
straffe 9, parierte . _ -j -37

Nähinaschiiie » und Fe »er - Ver -
sscheriing vermittelt Gustav Schmidt ,
Soliusstrahe 43, Hof Keller . 857b

Gasheizöfeii ! Sparshstenie ! 0,00 .
Nefleltoröfen 8,00 , ZweilochgaSkocher
3,00 , Gasbügel - Apparate billig !
WoHlaner , Wnünertheaterslraffe zwei -
unddreiffig . 2174b '

Mnlzkraftbier , blutbildend , für
Blutanne , Bruslkranle , Schwächliche ,
Eewichtsziinahme , bessere Gesichts -
färbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark . Vi« Tonne 3. 30 exllnstve .
Nicht Flaschenzahl , Qualität ent -
scheidet . Porterlellerei Niugler
Benianerstraffe 119. 134/2 *

Steppdecke » billigst Fabrik Grob «
Frau tf » rierstraffe 9, parcerre . t37

WinterpatetotS wegen vorge¬
rückter Saison bedeutend unter Preis
einzeln zu verkaufen . Alois Pix ,
Berlin , Jernsalemerstraffe 8. 2297b

Bett , prachtvolles , 17,00 .
Köpnickerstraffe 26.

Michel ,
2309b

Bettstellen , resedagrün , Messing ,
Patentmatratzen , hochelegant , 40, —.
Rappold , Pflngstraße 17, Quer -
gebände II .

_
23056

Stell uiacheret per sofort zu ver -
kaufen , Hof viel Fuhrwerk . Nord -
Hafen 5. 3311b

fort , Landsbergerstraffe „82" , Köpnicker -
straffe 60/61 . _ 22C06 *

Gänse ! Gänse ! Gänse ! 1200 fette ,
grobe geschlachtete Gänse sind von
Donnerstag , den 28. , abends ab auf
dem Ceutralviehhof , Eldenaerstraffe ,
vis - a - vis Restaurant Sibulsli , billig
zu verkaufen . 114/3

? enniselile Anzeigen .

Strafsachen , Strafaufschub , Bc -
nifungen , Zahlungsbefehle , Stellungs -
gesnche , Raierteilung . Wulkow , Ska -
litzerstraffe 141. Sprechstunden : Abends ,
Sonntags , 2274b *

Nechtsbnreau „Westen " , Pols -
damerstraffe 261>. Raterteilung ,
Srbriitiätze durch königlichen Land -
gerichtsrat anffcr Diensten . Bureau -
konferenz 1 Mark . 2198b *

Rechröbureau .
straffe 55.

Julius , Ellaner -
19616

RechtSbnreaii . Recbtshilfe , Rat¬
erteilung , Andreasstraffe dreiund -
sechzig. ( Neben Concordiafäle . ) �

Nechtsbnreau , Tcltowerstraffe
füninndvierzig . Eingabengefuche , Rat -
erteilung . 921K *

Nnfallfachen ,
Retlaiuaiioiieu .
straffe 65.

Klage ».
Pntzger ,

Eingaben ,
Steglitzer -

1740b *

Pareutaiiivalt Damula » » , Mo -
ritzplatz 57, Auskunft bis abends
nenn . 767K *

Schneidert » in und anffer dem
Hanie empfiehlt sich. Agnes Milte ,
Badstraffe 56. flOö *

Kostiiinröcke von 5,00 an fertige
nach Maff , jede Art Danienschneiderci
elegant , billigst Schöneberg , Kaiser
Friedrichstraffe 15, Laden . 1673b *

Kvsliiinröcke von 5,00 an , fertige
nach Mab . Jede Art Damen -
schneideret elegant , billigst . Neander -
straffe 25. parterre linlS . 16726 «

20er «tosf hat ? Fertige Herren -
anzuge » nd Winterpaletots mit Futter -
fachen 15 Marl . Wagner , Schneider -
metiter , Frantfnrterstraffe 59. III . *

Btvisektio » : Wer sich über diese
ruchloseste Grausirmleit nulrer Zeit
unterkichlen will , verlange die Flug -
blätter des Weltbundes gegen Btvi -
sektiou , welche unentgeltlich "verieudet
werden vom Tierschutzvereiii Berlin
Königgrätzerstraße 108. Daselbst können
auch Referenten für Vorträge in
Arbeitervereinen über Vivisektion be-
stellt werden . Ilm gütigen Abdruck
wird gebeten . lOlfc »

Banhaudwerker k Mein Wasser -
wagen - Geschäst boffiidet sich jetzt : Zleue
Rtmimiffe 8. Juliiis Ratzlöff . [ 18516 *

Jtiifl » ( lobali , Köpnickerstraffe 60
Bader leder Art für sämtliche Kranken -
Mssen . MM

Frische Wurst jeden Donnerstag -
abend und Freitag früh . Restaurant
Gotthardt Mohs , Manteuffelstraffe 77.
Empfehle Land - , Leber - und Blutwnrst -

Llnuststopferei von Frau Kokosky , >

Pfennige ! Stellnnggesnche ,
Bmichrifte », Zahlungsbefehle ! Aller -
bllligst : Rechtssachen , Interventionen ,
Ehescheidungs - , Alimenten - , Unfall

teinmetzstraffe 48, Ouergedäude hoch- 1 fachen ! Berufungen ! Raterteilungen !
parterre . I Linienstraffe 36. 2300b

Verantwortlicher Medacteur : « nrl Leid in Berlin . Für den Inseratenteil verantwortlich : Xi . Visite In Berlin . Druck und Verlag von Äiax Bading in Berlin
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UokZtles »
Die silberne Punschterriue .

» Wir werden unsre eigne » Dichtungen sprechen und »nsre eignen
Lieder singen , die , aus dem Leben herausgegriffen , ohne falsche
Scham und lächerliche Prüderie das Leben schildern . Daß der
Humor dabei zu seinem Rechte komnit , ist selbstverständlich ! Wir
wollen lachen » ud vergnügt sein , und dabei sollen Sie uns helfen ! "

Recht so. Wenn die Dichtung endlich einen Wert für das Volk
erlangen soll , mutz sie rücksichtslos der Heuchelei die Maske vom
Slntlitz reißen , mutz sie der Kirche tvie dem Gottesgnadeutun , ernste
Wahrheiten sagen , die erdrückende Uebennacht des Kapitalismus
geißeln und auch in der Beziehung der Geschlechter zu ein -
ander jedes zimperliche Gethue verhöhnen . Ihr glaubt ja gar nicht .
wie sehr das Volk nach einem zweiten Heine verlaugt ; und
wenn Eure Kunst derart ist , daß sie polizeiliche Beaufsichtigung nicht
vertragen kann , daß sie ungehemmt in alle Winde flattern mutz , um
so besser . Dann wollen ivir nus glücklich schätzen , daß wir zu dem
kleinen Kreis Auscrivählter gehören , denn was gicbt es Erhabeneres als
die ehrenvolle Mission des AnsstreueuS der aus erster Hand

, empfangenen göttlichen Gabe ? So machten wir uns den » auf nach der
Steglitzerstratze , wohin u » S die Dichtervereiuiguug „ Silberne
Punschterriue " mit dem am Eingang abgedruckten Programm
eingeladen hatte .

Weinflaschen standen auf den Tischen . Riidcsheimer , Trabcner
und Lafitte . Nirgendwo ein Biergins . Beklommen stellten wir an
einen Nachbar die Frage , ob hier tvohl „ Beleuchtungsprobe " sei .
„ Wo denken Sie hin ? Alles respektable Leute , die hier n>it ihren
Dame » sitzen . Rechtsanwälte , Knnstenthusiastcn aus Neigung , Schrift -
steller , die nicht nötig haben , von ihrer Kunst zu leben . So recht -
fertigt sich der Wcinzwang . Und wissen Sie , wir sind ja ein Cabaret
»ach Pariser Muster . Der echte gallische Esprit , wie er uns doch so
bitter not thut , läßt sich unmöglich im Bierdunst erzivingen . " Wir
sahen schnchtenl unser Portemonnaie »ach , ob noch drei Mark für die
Billigste drin ivaren .

Ei » metallenes Gefäß , das eine Punschterrine darstellen sollte ,
aber einem sehr intime » Hausgerät bedenklich ähnelte .
hing am rotseidenen Bande von der Decke herab . Ein
Herr mit einer hochaufgeschossenen Krawatte schlug mit
dem Stock daran . Andere Herren , die ebenfalls hoch�
aufgeschossene Krawatten trugen , standen unifihn . Die Krawatte war
die flatternde Oriflamme , ivelche die Künder einer neuen Welt
äußerlich mit den himmlischen Mächten verband . Nachdem der
dumpfe Glockenkkang verklungen war , kam auch die ohne falsche
Scham ans dem Leben hcransgegriffene Poesie . Ein paar
gereimte Zötlcin , die beklatscht werden . Als bei einer
besonders saftigen Pointe eine der Damen laut aufkreischte ,
folgte diesem Gefühlsanslinich ein specielles Bravo . Ein nordisches
Lied , recht hübsch von der anwesenden Gattin des maitrs de plaisir
vorgetragen . Nun aber die politische Poesie . Der Zolltarif . Hier
werden Fanfaren gegen die Volksanshnngerung erklingen . Aber nein .
„ Lieber Büloiv , wen » du deine Sache nicht deichselst , holt der Lucanus
dich . " Das war alles . Daun ein paar Rüpeleien gegen Chamberlain und
König Edward , Rüpeleien so billig , daß kein Staatsanwalt , auch
wenn das Gesetz ihm eine Handhabc böte , danach anSlangen würde .

Leider war der Kellner zu beschäftigt gewesen , als daß er sich
uni nnS bekümniern konnte . So mußten ivir still von bannen gehen ,
ohne daß ivir in die Lage gekommen wären , die für diese Poesie
unumgängliche Präparierung vorgenommen zu haben .

Die Stadt Berlin nnd die Arbeitslosigkeit . Die social
demokratische Fraktion der Stadtverordnete n - Versamm -
lung hat heute folgende Interpellation eingebracht :

„ Welche Maßregeln gedenkt der Magistrat zu ergreifen ,
um der gegenwärtig in Berlin herrschenden und sich im Laufe
des Winters voraussichtlich noch erhöhenden Arbeitslosigkeit
entgegenzuwirken ? "

Wegen nnentschuldigter SchnlversänmniS sind im letzten
Etatsjahrc 1900/01 nicht weniger als 12 850 Strafanträge beim
Polizeipräsidium gestellt ivorden . Von diesen wurden durch Ver -
büßung 928 , durch Zahlung 10 329 und durch Verjährung 029 Straf -
antrüge erledigt . Unerledigt blieben 629 , zurückgenommen wurden
543 nnd durch Freisprechung 894 Straianträge erledigt . Die ge -
richtliche Bestrafung von Kindenr wegen Vergehen u. s. w. hat er -
freulicherweise weiter nnd zwar erheblich abgenommen , denn trotz
einer Erhöhung der Schülerzahl um 3679 betrug die Zahl der be -
straften Kinder nur 288 gegen 335 im Vorjahre ( 1899/19001 . Sluf
je 100 Knaben entfallen 0. 25 und auf je 100 Mädchen 0 . 0222 Be -
strafte , oder auf je 394 Knaben ein Bestrafter und auf je 4596
Mädchen ein Bestraftes . Wegen Diebstahls wurden 191 Knaben und
17 Mädchen bestraft , wegen Hehlerei und Unterschlagung 29 Knaben
und 4 Mädchen .

Der Würgengel d - S kapitalistischen Zeitalters . Eine
Million L u n g e » s ch w i n d s ü ch t i g e r giebt es zur Zeit in
Deutschland , wie Professor Dr . von Lehden gestern in einem ,
im Bürgersaale deS Rathauses gehaltenen Vortrage über „ D i e
B e r h ü t u n g der Tuberkulose " ausführte . Dabei sind aller -
dings die Personen , bei denen die Krankheit noch in den Anfangs -
stadien ist , mit in Anrechnung gebracht , während andererseits die
Sterblichkeit unter den Tuberkulosen in den letzten zehn Jahren ,
durch die Verbesserungen im Heilverfahren , um 20 Proz . ge¬
fallen ist . Ein endgiltigcS , wirksames Heilmittel existiert , trotz
Koch , noch immer nicht , dagegen wirken die Volksheilstätten ,
die in den nächsten Jahren von 47 auf 60 gebracht werden sollen .
überaus segensreich . Von den 20000 in den Heilstätten unter -
gebrachten Patienten werden jährlich etwa 4000 geheilt und er -
werbSfähig entlassen . Geplant ist eine hhgicnische Arbeits -
anstalt für Rekonvaleszenten , um einen Rückfall der schon
als gesund Entlassenen in die alte Krankheit zu verhüten und ihnen
»och die Möglichkeit zum Erlverb zu bieten .

Die Hungerzölle werden im Verein mit dem Arbeits -
elend dieser Zeit schon dafür sorgen , daß sich trotz aller Vor -
bengungSmaßregeln die Zahl der Schwindsüchtigen nicht verringert .

In der gestrige « Plcnar - Sihnng der städtischen Bau -
depntation , unter dem Vorsitz des Stadtrats Voigt , wurden die
Bebauungspläne für die Abteilungen XII nnd Xlll 1 festgesetzt .
Die von der Kunstdeputation beschlossene Verlegung des „ Wrangel -
brunnens " vom Kemperplatz nach dem südlichen Ende der Grimm -
straße wurde vom Plenum genehmigt . Auch der Verlängerung der
Rigaerstraße , die von der Petersbürgerstratze am Balten - Platz bis

zum Weidenweg führt , bis zum Nordriug - Bahnhof Frantfurter - Allee
wurde voni Plenum zugestimmt .

Bauten zum Kostenbeträge von 12' / , Millionen Mark wird die
Stadt Berlin nächstes Jahr ausführen lassen . Es befinden sich
darunter Neubauten von Gemeindeschulen in der Greifenhagenerstraße .
Samariterstraße und Pappel - Allee , desgleichen das Badehans und
das mediko - mechanische Institut zum Rudolf Birchow - Krankenhause ,
der Bau eines Amtes für die städtische Untersuchung von Nahrungs -
»littein und ferner Bauten auf dem Viehhof . Hoffentlich wird die

Genehmigung und die Ausführung dieser Bauten im Hinblick auf die
Arbeitslosigkeit beschleunigt .

Zum Milchkriege meldet ein Berichterstatter : Da die Läden .
Ivelche die Centrale für Milchverwcrtung in den verschiedenen Stadt -
teilen eröffnet , bedeutende Kosten verursachen und die Miete für
dieselben aus dem Milchverkanf nicht gedeckt Ivorden . so beabsichtigt
die Centrale , noch andre Handverkaufs - Artikel einzuführen ,
» m so die hohen Spesen zu decken .

Die Schnldeputatio » beschäftigte sich in ihrer gestrigen Sitzung
«. a. mit der Frage der Benutzung der städtischen Volks- Bädeanstalten

während der Zeit vom 1. November bis 1. April eines jeden Jahres
durch Gemeindcschulkinder nnd mit der Einführung von Vorträgen
über rationelle Reinigung der Wäsche nnd über die besten Methoden
der Glanzbügelei und Plätterci .

Entrüstete . Eine E n t r ü st n n g S - K u n d g e b u n g gegen
Chamberlain hat auch der Verein Berliner V a r i ö t e -
und K o n z e r t h a u s b e s i tz e r beschlossen . In seiner letzten
Sitzung stimmte er folgender Resolution zu : „ Der Verein

hält es für seine Ehrenpflicht , seine volle Entrüstung über die schäm -
lose Aenßerung des englischen Ministers Chamberlain auszusprechen .
Wie darf ein solcher Mensch es wagen , den englischen Raub¬

zug in Südafrika mit dem , wie von allen Völkern an -
erkannt wurde , human geführten Krieg stwir 1870/71 gleich¬
zustellen , nur uni eine Entschuldigung für seine unerhörten Grausam -
leiten zu findenl ?"

Wie tugendhaft steht Teutschland da ! Selbst die Tingeltangel -
besitzer finden nichts naheliegendes , ob dessen Schamlosigkeit sie sich
entrüsten könnten und müssen daher notgedrungen zuni Ausländer
Chamberlain greifen . Wenn unter solcher Engclskeuschheit im Lande
die Sittlichkeitsvereine nicht überflüssig wäre » , würden wir die eiit -
rüsteten Herren zu deren Vorsitzenden vorschlagen .

Ein gefährlicher Heiratsschwindler ist gestern von der

hiesigen ftriniiiialpolizei festgenommen worden . In Berlin , Pot § -
dann Sachsen nnd am Rhein ivar es wiederholt vorgekommen , daß
ein Kammerdiener , der bei hockigestelltcn Persönlichkeiten Stellung
hatte , seine weiblichen Mitangest' cllte » umgarnte und ihnen unter

Heiratsversprcchungcn ihre Ersparnisse abschwindelte , um dann zu
verschwinden . Auch andre Damen verstand der hübsche Mann durch
sein gewinnendes Auftrete » zu bcthörcn und auszuplündern . Nach
der Personenbeschreibung vermutete man , daß es sich in allen Fällen
um denselben Gauner handelte , einen von hiesigen und aus -

wärtigcn Behörden schon lange gesuchten 51 Jahre alten dänischen
Heiratsschwindler Fredricksen , obwohl der Kammerdiener sich bald

Hoch , bald Oelstcd , bald Wellendorf nannte und stets tadellose
Ausweispapiere auf den betreffenden Namen besaß . Wo es ihm
möglich war , verübte der Kammerdiener bei seinen Herrschaften auch
noch bedeutende Diebstähle , bevor er vcrschivand . Kürzlich sah nun
ein hiesiger Kammerdiener den augeblichen Wcllcndorf , mit dem er

zusammen in Stellung gewesen war , in Berlin und machte die Polizei
auf ihn aufmerksam . Kriminalbeamte beobachteten den Mann und
nahmen ihn gestern fest , nachdem sie sich überzeugt hatten , den ge -
suchten Dänen vor sich zu haben . Der Verhaftete wollte seinem
frühere » Kollegen gegenüber von einem Wellendorf nichts wissen und
nannte sich Hoch , wie er am Rhein geheißen hatte . Als nian
ihm jedoch durch den Erkeniinngsdicnst bald nachwies , daß er nie -
mand anders als Fredricksen sei , gab er klein bei und räumte alle
Schwindeleien ein . Er wurde noch gestern dem Untersuchungsrichter
zugeführt .

Einen Tclbstmordvcrsnch aus Liebesgram beging in der Nacht
zu gestern die in der Kastauien - Allee 18 wohnhafte Witwe R. Sie
hatte mit einem 19 Jahre alten Arbeiter N. ein Liebesverhältnis .
Als sie vernahm , daß der junge Mann sie verlassen wollte , nahm
die 37jnhrige Frau , die Mutter mehrerer Kinder ist , Lhsol zu sich.
In bedenklichem Zustande wurde die Frau nach dem Lazarus -
Krankenhause gebracht .

Ein Diebstahl von 3300 M. wurde gestern vormittag auf
der RcichSbank am Schalter des GirobureauS an dem Kasicnboten
der Olenosscnschaftsbank des nördlichen Stadtteils , Brnnneustr . 15,
verübt . Obgleich der Diebstahl sofort bemerkt wurde , war der Thätcr
doch bereits spurlos verschwunden . Der Kriniinalbehördc wurde An

zeige erstattet .

Bei der „ Arbeit " gestört wurden zwei Einbrecher , die gestern ,
Mittwoch , früh um äVe Uhr in den Schlächterladen der Witwe
Minna Bauingarten in der Lothringerstr . 73 eingedrungen waren .
Die Spitzbuben öffneten die Hausthür mit Nachschlüsseln , sagten ans
der Flnrthür die Füllung heraus nnd packten sämtliche Flcischtvaren
im Werte von 400 M. in mitgebrachte Säcke , um sie mit einem in
dem Mützcugcschäfle von Martin Blumenreich in der Lothringerstr . 81
gestohlenen Handwagen wegzuschaffen . AIS die in dem Hause Nr . 78
wohnende Gastwirtin Frau Staab sie überraschte , warfen die Ein -
brechcr ihre Beute auf den Hausflur und liefen davon .

Ein Banunfall ereignete sich am Moutognachmittag 3 Uhr in
Britz auf dem Neubau des Unternehmers Schmidt am Tempelhofer
Weg . Der Steinträger Robert Pullwitz aus Britz , welcher erst an
diesem Tage dort in Arbeit getreten ivar , kam mir seiner Last Steine
auf die Konterrüstung . Auf bisher unaufgeklärte Weise , wahrscheinlich
infolge Stolperns , fiel P. mit seiner Last von der Rüstung durch die
weder ausgestalte noch abgedeckte Balkenlage in
das Parterre des Baues , wobei er sich einen doppelten Schenkelbruch
und einige schwere Verletzungen am Kopfe zuzog . Der Verunglückte
ist verheiratet und Vater von sieben Kindern .

Am Hochzeitstage feiner ganzen Habe beraubt wurde der
in der Frankfurter Allee wohnhafte Kaufmann Z. Er war im
Centrnm der Stadt der Erwählten seines Herzens angetraut worden .
Als das junge Paar sich in sein neues Heim begab , harrte seiner
eine unliebsanie Ueberraschung . Die Neuvermählten fanden die

Wohnung erbrochen , Koffer nnd Spinde dnrchlvühlt , während alle

Wertgegenstände , insbesondere Juwelen und Goldsachen fehlten . Von
dem Diebstahl wurde der Kriminalpolizei Mitteilung gemacht ; leider

hat man von den Thätern bisher keine Spur .

Ans der Straßenbahn verunglückte gestern , Mittwochmittag ,
der 46 Jahre alte Tischlermeister Julius Secgcr aus der Zimmer -
straße 47 an der Ecke der Schützen - und Charlottenstraße . Der Mann
wollte zwischen zwei Wagen an der Haltestelle hindurch den Damm

überschreiten , wurde umgestoßen und l ' /e Meter weit geschleift . Er

zog sich äußere und innere Verletzungen f, » und wurde mit einem

Koppschcn Rettungswagen nach der Charit » gebracht .
Um Mißverstäudnifsc » vorzubeugen , teilen wir mit . daß der

in unsrer gestrigen Notiz über den Spiritislenschlvindcl erwähnte
Herr Manasse mit unsenn Parteigenossen Waldeck Manasse selbst -
verständlich nicht identisch ist .

Wer über de « Anfcnthalt des Tischlergefellen Eduard Preuße ,
geb . 21 . August 1360 in Kalkbergc - Rüdersdorf , Auskunft geben kann .
wird in wichtiger Sache gebeten , sich bei Preuße , Fehrbellinerstr . 24 ,
4 Treppen , zu melden .

Strastenfperrung . Der nördliche Fahrdamm der Skalitzer -
straße von der Hausgrenze 100/101 bis zum Lausitzer Platz wird
behufs provisorischer Pflasterung vom 28 . d. M. ab bis auf weiteres
für Fuhrwerke und Reiter gesperrt .

AuS den ' �ackibarorten .

Schöneberg . Am Freitag von vonnittagS 11 bis abends 7 Uhr
finden im Bürger - Kasiuo , Nollcndorfplatz 6, die Stadtverordneten -

Stichwahlen statt . Parteigenossen , tretet mit aller Kraft für die Wahl
unsrer Kandidaten O b st und W o l l e r m a n n ein . Wer bis 7 Uhr
noch im Wahllokal erscheint , kann sein Stimmrecht ausüben . — Ver¬

gesse keiner , sich mit Legitimation zu versehen !

Der Rixdorfer Magistrat hat bei der Stadtverordneten -
Versammlung beantragt zu beschließen , daß für die ortsaugehörigen
Waisenkinder zu deren bessern Fortkommen und zur Belohnung für
gute Führung unter gewissen Voraussetzungen einerseits von einem
etwa vorhandenen Vermögen ein Betrag bis zu 300 M. zu erhalten
ist , andrerseits Rcntcubeziige , Unterhaltsbeiträge und sonstige
Einkünfte insotveit für das Kind anzusammeln und nach
Lage des Falles später im Interesse der Kinder zu
verwenden sind . In der Begründung wird ausgeführt , daß sich diese
Maßnahme aus Gründen vorbeugender Armenpflege empfehle , da

die geringfügigen Opfer der Gegenwart durch künftige Ersparnisse .
welche das in so viel höhcrem Maße gesicherte Fortkommen der

Unterstützten verbürgt , reichlich aufgewogen werde . Die eingegangenen
Beträge sollen für jedes Kind auf ein Sparkassenbuch eingezahlt
werden . — Die Stadtverordnetcu - Versammlung wird in ihrer nächsten

Sitzung sich mit dem Antrage zu beschäftigen haben .

Im Hinblick ans die Arbeitslosigkeit ist in der Stadt -

verorductcn - Vcrsammlung zu Spandau von mehreren Mitgliedern
folgender Antrag eingebracht worden : Der Magistrat soll ersucht
werden , das Krieg sin i n i st e r i u m um schleunige Ucberlassung
eines Teils der S t ä d t b c f e st i g n n g an die Kommune zu bitten ,
damit den in Spandau ausässigeii Arbeitern für den Fall un -

verschuldeter Arbeitslosigkeit bei Niederlegung der Wälle

während des Winters Beschäftigung geboten werden kann .

Die ans Spandau verschwundene » beiden Kinder des

Schlossers Mecht sind wieder ausfindig gemacht worden : sie wurden
in Trebnitz in der Mark betroffen , und zwar thatsächlich in Be -

gleitnng des P n p p e u s p i e l e r s , in dem man von Beginn an

den Entführer der Kleinen vermutete . Der Mann wurde mitsamt

seiner Familie in Haft genommen . Der Vater hat seine Kinder , die

nunmehr volle 17 Tage verschwunden waren , gestern von Trebnitz

nach Spandau zurückgeholt . Es ist noch nicht aufgeklärt , welche Ab -

sichten der Schausteller mit den Kindern hatte .

GevirTzts
Der Gastwirt Fritz Meißner , dessen Schwindeleien f. Z.

Aufsehen erregten , stand gestern unter der Anklage des wiederholten
Betruges vor der 3. Strafkammer des Landgerichts I . Der Au -

geklagte tvollte die „ Akademischen Bierhallen " zu neuem Glänze er -

stehen lassen und hatte große Räumlichkeiten an der Ecke der

Friedrich - und Oranienburgcrstraße gemietet . Das Lokal
war schon vollständig eingerichtet , es hatte bereits die

übliche Probekneiperei stattgefnuden , befi der der Seit

seine Aufwartung machte , und die Eröffnung der Akadc -

mischen Bierhalleu sollte am 1. Oktober stattfinden . Zn all -

gemeiner Ueberraschung blieben aber die Pforten an diesem Tage
geschlossen und auch Herr Meißner ließ sich nicht sehen . Er war

spurlos verschwunden . Wie sich herausstellte , hatte er Betrügereien
in großem Umfange verübt und eine ganze Anzahl von Personen
empfindlich geschädigt . Zu den Leidtragenden gehörte in erster Reihe
der Hanswirt , der keine Miete erhalten hatte , dann die Handwerker ,
die die Einrichtung des Lokals geliefert hatten und von ihm um .

größere Summen angeborgt waren . ferner mehrere Kellner ,
denen er bei dem Engagement unter falscher Vorspiegelung kleinere

Beträge abgenommen hatte , und endlich fünf Büffettiers , die er ,
sämtlich unabhängig von einander , engagiert hatte . Er wußte es so

einzurichten , daß keiner der Geprellten in seinen Räumen mit dem
andern in Berührung kam . Jeder Büffettier mußte ihm eine

Bürgschaft stellen , die sich in den Grenzen von 300 bis
1500 Mark und darüber hielten . Er hat das ganze Geld ver -

schwinden lassen nnd es ist unaufgeklärt gebliebe », wohin
es gekomnien ist . Schließlich verschwand Meißner selbst . Er wurde

nach etwa acht Tagen zufällig von eineni Kriniinalbeaniteu auf der
Straße getroffen und sofort in Haft genommen . Anscheinend ging
er wieder auf einen neuen Raubzug ans . Der Staatsanwalt be -

antragte gegen den Angeklagten mit Rücksicht auf die schweren Ver -

stöße gegen Treu nnd Glauben nnd die Thatsache , daß hier eine

Reihe arbeitsamer Menschen uni ihre Ersparnisse gebracht worden ,
zwei Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverlust . Der

Gerichtshof erkannte nach diesem Antrage .

Böse Dinge kamen gegen den Handelsmann Johann
S z i l l a t zur Sprache , der gestern unter der Anklage des Ver -

g e h e n S gegen das Nahrungsmittel - Gesetz vor der
siebenten Strafkammer des Landgerichts I stand . Am Vormittage
des 19. September zog Szillat mit einem Karren , der mit Rind -
nnd Schweinefleisch sowie mit Fischen beladen war , handelnd durch
die Fehrbellincrstraße . Die Leute , welche die Ware be -

sichtigten , wandten sich schaudernd ab . Das unappetitliche
Fleisch stank zum Hinimcl , und mit den Fischen war es
auch nicht besser bestellt . Das Fleisch hatte sich teilweise
schon von den Grälen gelöst . Als ein Schutzmann die Ware be -

schlagnahmte , wurde ihm übel . Aber noch Schlimmeres wußten die

Zeugen zu bekunden . Sie hatten gesehen , daß der Angeklagte in der

Weise ein Bedürfnis befriedigte , daß der Inhalt des Karrens da -

durch verunreinigt wurde . Der Gerichtshof verurteilte den An -

geklagten »ach dem Antrage des Staatsanwalts zu einer Gefängnis -
strafe von 3 Monaten . Auch wurde die Veröffentlichung des
Urteils verfügt . _

VevmiMzkes .
Zu dem blutigen Drama im Löwcnkäfig des Tierparks bei

Steele werden jetzt folgende Einzelheiten bekannt . Der Direktor
einer Pariser Variöte - Agentur ivar dort eingetroffen , um einer

Separatvorstellung mit den im Saale untergebrachte », der Tier -

bändigerin Komtesse de 36 gehörigen 12 Löwen beizuwohnen . Die
Tiere wurden von dem Dompteur Nordsiek alias Mac Donnel vor -

geführt , der schon seit 19 Jahren mit wilden Tieren „arbeitet " und
die vorzuführenden 12 Löwen mit der Flasche großgezogen hat .
Als die Vorführung beendigt war , unterhielt sich N. , noch im Käfig
stehend , mit dem Pariser Direktor ; plötzlich wurde er von hinten
von einem Löwen angefallen , der ihm die Vordertatzen auf
die Schultern legte . Nachdem N. infolge dessen zu Boden

gestürzt war , fielen sieben der Löwen über ihn her und zer -
fleischten seinen Körper in der furchtbarsten Weise . Er erhielt zu -
nächst Bisse in den Kopf und in das Gesicht , dann einen fürchterlichen
Biß in den Hals , wobei die Luftröhre aufgerissen wurde ; außerdem
wurden ihm die Beine zerfleischt . Alles dies war das Werk eines

Augenblicks . Komtesse de 36. sprang sofort in den Käfig , ergriff
Peitsche und Gabel des N. und trieb die Bestien aus dem großen
Käfig in ihre kleineren Gelasse zurück . Hierauf trugen Angestellte
des Tierparks den entsetzlich zugerichteten Tierbändiger hinaus . Ein

zufällig anwesender Arzt legte einen Notverband an und vcranlaßte
die sofortige Ueberführuug des Schwerverletzten in das Laurentius -

Hospital in Steele , Ivo er bald nach der Einlieferung seinen Wunden

erlegen ist . _
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Wetter - Prognose für Tonnerstag . den S8 . November i ' . xit .
Mild und zeitweile heiter , aber sehr veränderlich mit leichten Rcaen -

sällcn und milbigen westlichen Winden .
Berliner Wetterbureau .

Briefkasten der Redaktion .

G. H- lvv . Die Mitteilungen des Blattes über die zcnannte Firma
sind unsres WissenS richtig . Auch wir haben der humanitären Einrichtungen
mehrfach gedacht .

W. R. Wir empfehlen Ihnen den Tuniverein Fichte .
I . D. 1. Der Ehrverlust wird von dem Tage der Entlassung ab

berechnet . Dreijähriger Ehrverlust zählt also für einen am 8. Oktober 1838
aus dem Gefängnis Entlassenen bis zum Ablauf des 7. Oktober 1301 .



2. Die Stadtverordneten - Wählerlisten liegen in der Zeit vom IS. VIS
30. Juli aus . In dieser Zeit ist wegen Nichtaufnahme in der Wählerliste
Einspruch zu erhebe ». — C. F. . Fischerstrasie . Sie mühten sich an einen
evangelischen Geistlichen wenden und diesem Ihren Ucbertritt mitteilen . —
Buchbinder . Berjährnng liegt nicht vor . Ein Darlehen verjährt in
30 Jahren . — W. L. St . Die Frage , ob der Arbeitgeber für durch Feuer

vernichtete Sachen verantwortlich ist, ist streitig , in der Regel aber zu bejahen :
siehe „Arbeiterrecht " S . 132. Auch in Ihrem Falle ist die Frage zu bejahen .
— Langjähriger Slbonnent . Der Ausgang des Prozesses ist ein
zweiielhatter . — 9?l . W. 7. 1. und 2. Nein . 3. und 4. Ja . —
P . W. Z. 11 . I . Sie haben nicht das Recht , die Sachen zu verkaufen . Sie
können nur nach vorangegangener Androhung des Verkaufs oder nach durch -

geführter Klage die Sachen durch einen GerichiSvollzieher öffentlich ver . ,
steigern lassen . 2. Wir müssen es ablehnen , uns über die Sicherheit eine »
Privat - Bersickwrungsgesellschaft zu äußern . — R. B. 37 . Obstruktiv » ist
lateinischen Ursprungs , heißt wörtlich Verstopfung . Zuerst wurde das Ve»-
stopstmgsbild auf die Behindemng des englischen Parlaments , fertige Gesetz-
entwürse zu stände zu bringen , durch die Parnelliten angewendet . 1.

Kentrlll - Kmke«- «. Sterbe¬
kasse der Tawiercr .

<E. H. 36 - Filiale Berlin II . )
Am 25. November verschied »ach

dreitägigem Krankenlager unser Mit -
glicd

Richard Schulz
im 47. Lebensjahre , Werkstatt Jacob u.
Brauufisch .

Ehre seinem Andenken !
22gSb Der Vorstand .

Steinarbeiter .
Am Sonntag starb nach S jährigem

Krankenlager unser Kollege

Rcrmaim Landgraf .
Die Beerdigung findet Donnerstag -

nachmittag 21/, Uhr , voni Trauer -
Hause , Pcrlcbergerstr . 10, nach dem
neuen Johannis - Kirchhof in Plötzen -
fce statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
192/8j Der Vertranensman » .

Bmiil btrZiiilmerer Berlins
nnd Niilgegeilb .

Am Freitag , den 22. d. M. , ver¬
starb unser langjähriges Mitglied ,
der Zimmerer

Kualav Schmiele .
Ehre seine : » Andenken .
Die Beerdigung findet am Donners -

tag , den 23. d. Mts . , nachmittags
3 Uhr , von der Leichenhalle des
Gethscnlanc - KirchhoseS in Nieder -
Schönhausen aus statt . 258/3

Achtung! 32. Koululunalmlitdtzirk
( Rosenthaler Vorstadt ) .

Donnerstag , den HS , November 1901 , abends Hl/t Uhr ,
bei Dietrich , Bruunenstraste Nr . 31 ;

♦♦ / j m f

Tages - Ordnung :
1. Die bevorstehende Nachwahl im 32. Bezirk .
2. Diskussion . 220/13 »
3. Aufstellung eines Kandidaten .

Zahlreiches Erscheinen erwartet Das Komitee .

III . Wahlkreis .
Freitag , den 29 . November er . , abends 8Va Uhr ,

im Klnbhans Allianz , Alexandrinenstr . 37 ;

Versammlung te Wahlvereius .
Tages - Ordnung !

Vortrag des Dr . H. Lux : „ Technik und sociale
Etttwickelniig . "

Diskussion .
Gäste haben Zutritt . Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht

241/5 » Der Borstand .

Danksagnng .
Für die große Teilnahme bei der

Beerdigung meines Mannes , »nsres
guten Vaters , sagen allen Freunden
lindlBelannten wie dem Holzarveiter -
Verband meinen besten Dank .
2882L Witwe Enima Koch .

Für die große Teilnahme bei der
Beerdigung meines lieben Mannes
sage ich allen Teilnehmern , den ehe-
maligeu Kollegen und Meistern der
Firma Schwohls u. Comp. , sowie
allen Parteigenosse » den herzlichsten
Dank . 2881L

Witwe Minna Westphal
_ nebst Kindern , Cuvrystr . 3.

Daiihsaxnnx ; .
Hierdurch sprechen wir allen Wer -

wandten , Freunden und Bekannten
den tiefgefühltesten Dank aus für die
zahlreiche Beteiligung bei dein Be -
gräbnis nnsrer lieben Mutter , der
Witwe Emma Holdhof geb.
Gelchäfski . Geschwister Holdhof ,
2313b _ Falckensteinstr . 37.

Allgemeine
Orts - Krankenkasse
für die derelnigten Gewerbe -

betriebe CharlottriiburgS .
Wir bringen hierdurch zur öffent -

lichen Kenntnis , daß in der Wahl -
Versammlung am 22. bezw . 24. Ro -
vcmber d. I . für die Wahlperiode
vom 1. Januar 1902 bis 31. De¬
zember 1903 an Stelle der ausschei -
dende » Herren Lang » er , Popen -
fuß und Jakob 276/8

die Herren Langner , Papenfuss
und Albert Schröder

zu Vorstandsmitgliedern gewählt bezw .
wiedergewählt worden sind .

Charlottenburg , den 26. Nov . 1901 .
Her Hassen vor stand .

Wilhelm Sabor , Vorsitzender .

Iniiiings-Krankeiikiisse
der Töpfer .

Bekanntmachnng .
Nachdem das Nebenstatut für die

Jiiuuiigs - Krankenkasse der Töpfer - und
Ofensetzer - Innung ( Zwangsinniulg )
die Genehniigung des Königl . Polizei -
Präsidiums erhalten hat , tritt das -
selbe am 1. Dezember dieses Jahres
in Kraft . Statutenbücher sind im
Kassenlokal , Alte Jakobstr . Nr . 133,
während den Kassenstunden in Empfang
zu nehme « . 2308b

Berlin , den 27. November 1901 .
Julius Prlllwltz , 1. Kassenvorsteher ,

N. , Drontheimerstr . Nr. 5 b.

Tapezierer . Mung !
Freitag , den 39 . November , abends 8 ' / - Uhr , im großen
? aale des „ Gciverkschaftshanses " , Engel - Ufer ia :

Große öffentliche Versanllntnilg .
Tages - Ordnung :

1. „ Die Arbeitslosigkeit in unsrein Gewerbe und wie ist eS möglich
einer weiteren Ausdehnung derselben vorzubeugen " . Referent ! Otto
Wels . 2. Diskussion . 179/3

Die Arbeitgeber - Organisationen sind zu dieser Versammlung schriftlich
eingeladen und haben ihr Erscheinen zugesagt .

Jeder Kollege und jede Kollegin hat zu erscheinen .

_ _ I . A. : Eeo Schmidt .

iBPUNBf ? j
A &SEITSQL

LB��Bi ?

iXAnU �
StoHumt &nl

Preis ÄO Pfg .

Berliner Arbeiter - Kalender

1902 .

8. Jalirgani Reich illustriert .

Inhalt :
Die Braudstifterln von K. N. Diefenbach . — Emil Holdretz .
seine Erscheinung und seine Kniist . — Das Lehrgeld , Humoreske
von Arthur Roehl . — Das Beste und Billigste von Hans
Oflwald . — Tie Hauimelherde von Hanns Heinz Ewers . —

Die Marseillaise i » der dcutschen Musir . — Die städli -

schien Dcsiiifektionsanstalten von Fred Hood . sc.

Bilderrahmemnacher .
Montag , de » S. Dezember , abends 8�s Uhr , in Schnhinachers Festsäleu ,

Skalitzcrstraße Nr. 126 :

O effkeii tl icli e Versa iimi 1 11 ng .
Tagesordnung : 1. Bericht des Vertraiiensmaunes . 2. Vortrag ; Wie

gestalte » wir unsre Organisation ? 3. Diskussion und Beschliißmssnng
darüber . 293/2 »

Wegen der wichtigen Tagesordnung ist das Erscheinen aller Kollegen
erforderlich . Der Bertraueusma » » .

Außer einem Kalendarium und de » Messen und Märkien enthält der Kalender ein genaues
und ausführliches Adreffenmaterial betteffend die Vcrtrauciisäiiiter der Partei , nach dm Neuwahlen
zusammengestellt .

Das beste Genussmittel für den igen
und unentbelirlich für jede Hauslialtiing ist

N » r echt
mit

vollem Naaienszug
vr . med Voerlelne ,

prakt . Arzt .

DrmsdkMerieins

Magen tran k

tt Mt . 1, —,

1,50 , 3, -

— per Flasche . -

Achtuiig! Brauer und Brauerei -Hilfsarbeiter!
Di ° GmfftllsWS - BrMttl l>tS Berbllilbes btr GaK-

ttffb Schailklllirte Berlin und Umgegend ( früher Miiggclschlost -

Friedrichshagen ) erkennt de » ringfreien Arbeitsnachweis nicht an . s41/17 »
Die AgitationStoiiiniission der Brauerei - Rrbeiter Berlins

und Ilmgegend . I . A. : Vritz rrenss .

Kerichtignng .
In Rr . 247 des „ Vorwärts " vom Sonnabend , den 23. d. M. , macht

die Agitatioilsrommisstoi » der Brauerci - Arbeiter Berlins und Unigegend
belannt , daß die Genoffeilscbasts - Brauerei des Verbandes der Gast - und

'
Schankwirte für Berlin und Umgegend den ringfreien Arbeitsnachweis nicht
anerlennt . — Ebenso ist im Bersammlnngsbericht der organisierten Brauer

I in Nr. 277 vom Mittwoch , den 27. d. M. erivähut , daß die bezeichnete
Genossenschaft die Arbeitsbedingungc », sowie insbesoildere den Arbeits -
Nachweis nidit anerkennt .

Diese beiden Bekanntmachungen sind unrichtig , denn die Genossenschaft
kam gar nicht in die Lage , die Arbeitsbedingungen abziilehnen , indem ihr
leine Bedliigungen und Satzungen vorgelegt wurden .

Wenn nun niemand von den Arbeitgebern verlangen kann und verlangen
wird , daß die Agitationskonimissio » der Brauerei - Arbeiter etwas blanko
unterschreibt , so kann auch die Kommission , wenn sie Anspruch auf An-
erkennung macht , im Gegenteil dasselbe auch nicht vcrlangeil . — Ebenso
verhält es sich mit dem Arbeitsnachweis , denn ohne Unterschrift und ohne
Keiilitilis der Bediiigungen , werden die Arbeitskräfte ( mit Allönahme eines
einzigen , der schon vorher angenommeii war , bevor die Genossenschaft die
Brauerei übernahm ) , von dein ringsreiey Arbeitsnachweis entnommen .

ITL . Eine Frage a » die Agitationslommissioil der Branerei - Arbeiter
Berlins und Uingegend !

„ Die Bersamillltiiig der organiflerten Brauerei - Arbeiter fand im
Gewerkschaftshaus statt , wo die Schultheiß - Brauerei alleinige Lieferantin
ist. Hat Herr Generaldirektor Rösicke bedittgungslos den ringfreien
Arbeitsnachweis anerkannt ? " 2301b

Berlin , den 27. November 1901 .

Gtuossttisdjlift Des Berbanüts her Ast- ititb Wilkivirte
für Berlin itiib Uiilgegeilh .

Der Vorstand .

Ferner nach dessen Vorschrift :

Diätiscke Thees »
Fabrikant : Jean Becker , Ludwigehafen a. Rh.

Erhältlich in Berlin :
C.

Dr. Albert Bernards Eillhoril - Apotheke ,
Kursir . 34/35 .

Max Schwarelose , Königl . Hoflieferant ,
Königstr . 59.

W .
Max Schwarzlote , Königl . Hoflieferant ,

Potsdamerstr . 7a.
C. A Winkler Nachf. , Drognerie , Kur -

sürstenstr . 139.
Max Bckert , Adler - Droguerie , K» lm -

straße 1, Ecke Alvenslebenstraße .
Bruno Sthrkaw , NoNendorfplatz 8.
W. Koppen , AlvenSlebenstr . 26a .
Dr. H. Roseinann & Co. Nachf . , Pallas -

straße 24.
Hans Schoene , Magdebllrgerstr . 25.
Eugen Gowin , Ltnkstr . 15.
Paul Oelgart , Dennewitzstr . 14.
M. F. Berger , Neue Steinmetzstr . 3.

SW .
Franz Schwarzlose , Leipzigerstr . 58.
Apotb . E. R Heiniger , Drog . , Kochstr . 3.
Custav Rettig , BeNealliancestr . 91.
Ernst Wilh. Welrlch , Blücherstr . 1.
C. F. Ancker , Friedrichsir . 249.
Johannes Scopa , Fricdrichstr . 240/241 ,
Kurt Bahr , Blücherstr . 15.

NW .
G. A. Hesterberg , Drognerie ii . Par -

füinerie , Luisenstr . 39.
Herm . Barderff , Gotzkowslystr . 30.
H. Bischoff , Bensselstr . 31.
Herrlich Mehlltz , Bredewstr . 42.
F. u. R Hades , WilhelmShavenerstr . 52.
Felix Günther , Stromstr 40.
Hans Nossack , Stephanstr . 56.

dk .
0. A. Hesterberg , Drognerie u. Par -

ftimerie , Eliasserstr . 97.
Hugo Barth , Briinilenstr . 18.
Franz Bernecker , Bmnnenstr . 102.

» ( O.
Rieh . Loose , Nachf . E. Ulrich , Nene

Königstr . 19.
Franz Buhl , Neue Königstr . 85.

-i - Baluau-Vartsax +
CTnrl Brnckhoff , Friedrichstraße 10,

über : „ Moderne Frauenleiden " .
Donnerstag , den 23. November , abends
SVa Uhr , in Kellers Festsälen , Stoppen -
praße 29. 2294b

Nur Damen ! Eiutriit frei !

ik!
Paletots , Kaisermäntel , Joppen ,

Solen , Herren - imd Knaben - Anzüge .
Koffer , Operngläser , Teppiche , Kessel,
Revolver , Teschings , Goldlachen .
Uhren , Ketten , Ringe , Regnlntoren ,
Reißzeuge , Harmouika , Geige »,

Zithern usw. 2703V »

zn spottbilligen Pfeifen

kustsv Iilloke ,
Btt' liit , 131 Nüllitllstr. 1Z! .

Dr . med . Schaper
homüop . Arzt u. Spez . - Arrtf

Haut - u . Harnleiden ,
Frauenkrankh eiten ,

Königgrätzerstr . 27 . Spr . 9- 1. 4- 7.

Freitag , de » Sil . November , abends * Vz Uhr , im „ GewerkschaftS -

_ hause " , Engel - llser 15 :

I�ITOeffeiitliclier Vortrag
des Herr » Dr . Knlps - Hasse über :

Sexual Mizgieire .
WtT Nur für Hrrrru .

Eintritt 20 Pf . Billets nebst Broschüre am Saaleingang von 7i/z Uhr ab
sowie vorher im „ Neformbad " , Dessauerstr . 51 , erhältlich .

"Beruf�BekMdunff und Wäsche- Fabrik

2394e »]
P Wurzel & Co .

jetzt ; Köpnickerstrasse 160, £ eke
Hnntenirelstvnsse .

mWtjlf ' ÄÄÄ "
Wocquell- PIUschee,3 "».

per Meter ( 130 Eentimeter breit ) .
Muster bei näher . Angabe franeo .

Berlin S. ,
Oranienitr . 158 .Eniil Lefevre . BerI,n 8

3 « Mark
elegante Winter - Poietots .

30 Mark
hochfeine Herrcu - Anafigre .

18 Mark 27001 . »
schwere Winter - Beinhielder .

Anfertigung nur »ach Mast .
Guter Stoff , tadelloser Sitz .

14 Kraltsenstr . 14 ,
1 Tr. Kein Laden 1 Tr.

Max Lichterfeld ,
Prinzenstr . 66.

Löwen - Drognerie ,

Bircht » ns der
I ' ohrlh .

Nach beendeter EngroS -
Saison verkauft die

Mk

Kein Laden .

• tncketts , . . . v. M. 5,00 an
Paletots . . . . „ „ 7,00 „
Bestickte Capes .. 0,00 „
Golfcaiics . . . u . M. 5,00 „
Astracnan - Kraeen

v. M. 11,00 „
Einzelne elegante Reisemuster

zu auffallend billigen Preisen .
Bitte genau aus Hailsnummer

zu achten !

Apotheker H. Chronlcks Drozneiie ,
Gneisenaustr . 54.

Paul Oelgart , Haseuheide 61.
Ernst Schröter , Blücherstr . 27.
Hugo Wolter , Kottbuser Damm 42,

am Hermannplatz .
SO .

Otto Reichel , Eisenbahn str. 4.
Eugen Kreich , Küpnicker str. 134/135 .
F. Gast , Adler - Droguerie , Reichen -

bergerstraße 184.
O.

Julius Beetz , Petersburgerstr . 72.
Jos . GUipen , Petersburgerstr . 37.
Gustav Rehrn , Frankfurter Allee 120.
Max Angermann , Königsbergerstr . 13.
Gustav Bersug , Weidemveg 75.
Franz Zimmer , Thaerstr . 62a .
Albert Bürde , Koppenstr . 9.
E. Tschaler , Küstriuerplatz 1.
Hermann Muller , Langestr . 16.
F. Jacob , Andreas - Droguerie , Kleiue

Andre äs str. 11 ( Andreasplatz ) .

Sehvncher « .
Borussia - Apotheke und Drognerie

H. Doehl , Hanptstr . 141.

Frledenaa .
Georg Oelgart , Rhein - u. Hedwigst . - Ecke.

Stexiits ! .
Heinrich Hasselmann , Drognerie zur

Post , Albrechistr . 16.

Cr . Idchterfelde .
Max Winde , Dürerstr . 7a.
Apotheker M. Gartz , Drognerie West -

Bazar . Karlstr . 1/2.
Paul Remus , Steglitzerstr . 47.
Otto Borstell , Bisuiorckstr . 31.

Hixdorf .
Paul Lemcke , Kaiser Friedrichstr . 242.
Robert Trinkkeller Nachf . Max Künzel ,

Berlinerstr . 26.
0. R. Prenzel , Prinz Handjerystr . 46

und Hermannstraße 227.
A. Jungblut , Bergstr . 157 U. Walter¬

straße 26,
Johannes Colck , Steinmetzstr . 37.

MWistblittttijltiitllk.
Wer seinen Kinder »

zu Weihnachten eine
Freude bereiten will ,
der bestelle ei » Kist -
che » von uiisren Ge-
noffe » aus Lauscha
t ' Ibff angefertigten
Thrtstbaumfchmuck .
das Kistchen sranko
egen Nachnahme zu

> M. oder vorherige
finsendimg von 5 M.

In dem Kistchen be-
findei lim un gold - und stlberglitzernde
Ehristbaiimschmuck , Kugeln und Eier ,
glatt und übersponnen , bemalt und
unbemalt , in allen Farben und
Formen , immer das Neueste . Ferner
Aepfel , Birnen und Früchte jeder
Art Glocke »! Eiszapfen . 100 Stück
silberne oder goldene Strangkugeln ,
Lauiettasachen usw. AIS Gratisbeilage
einen schönen Wnchsengel mit beweg -
lichen GiaSflügeln . Auch versenden
wir in größeren Ouantitäten und
garantieren für volle Zufriedenheit
der Käufer . 2806L '

Ouido Tfiiller junior ,
Orts - Vertraiiensmami ,

Lauscha i « Thüringen .

ilnoerfälsch . deutschen
Bienenhonig , beste

» Qualit . vers . 9 Psd .
netto zu 6. 50 M, 5 Pfd .

4 M. ft . Nach ». Garant . Rückn . 2729L »

L, kell , A' « rdi « h .

Bahnhof Augustfehn Oldb .

sbstspielencie
u. ziml drehen mff
susWechseldsren

Äif » "
r zü/n _

_ _

" preise v. 20 M. aufwärts

gegen

feSl
erstklassige , iadelioi

FunKMonlrende
Apparate mit,
Wactiswalzeij
u. Hartgummi -

platten
zun \ Preise v. 2QM . aufwärts

gegen fifonatsraten�

aller Systeme
sowie sämmM .
�Zubehör u.
Bestandteile
ffur erstklassige fab
gegen njässige fltonatsräferj .
J Hu str Spezialfataloge
über Jeden grdtisu . frjnco .

Bial &. Freund
[ » n 3re3�au

Hmtil elegante Aus -
führiing . geringe

Teilzahlung .
.1 lillPTllPPD Landsl . ergcrstr . I ! Z.
v, nui AUDI parterre . 26568 »

- Werke mit ans -
wcchselbaren Noten -
scheiben . geringe Teil -

zahliing .
2658L » »1. Hnraberg ; ,
_ Laiidsbergerstr . 13 , pari .

II

Nttnstlilhe Iiilznv
ohne Wurzel -
G» tfer » n » g !

Garantiert
schmerzlos !

Zahn - u. Wurzel ,
Operat , Plomben etc .
Langjährige Garantie ,

Teilzahlung Woche I Mark .

Brllllo Zteifeils,Mili >trst . Zl
Verantivortlicher Redactenr : Carl Leid in Berlin Für den Inseratenteil verantivortlich : Th . Glocke tu Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin
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